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Das Bonifacius⸗Denkmal. 


Im Jahre 1842 hat der Weltprieſter Herr Kehrer in 
Aſchaffenburg ein Unternehmen gegründet, Behufs deſſen reli⸗ 
giöͤſe Geſinnung und Geſittung unter dem Volke und der heran⸗ 

ewachſenen Jugend verbreitet und überdies die traurige Lage, 
n welcher ſich viele katholiſche Gemeinden in Deutſchland in 
Bezug auf Erhaltung ihrer Kirchen und Schulen befinden, ge⸗ 
mildert werden ſollen. Eingedenk, daß der heilige Bonifacius 
es geweſen, der in einem großen Theile Deutſchlands heidniſche 
Unwiſſenheit und Verdorbenheit ausgerottet, und den Grund zu 
deſſen allſeitiger Cultur durch Aufpflanzung des Kreuzes Jeſu 
Chriſti gelegt, hat der hochwürdige Herr Unternehmer fein Werk 
das „Bonifaciusdenkmal“ genannt, in der Erwartung, daß durch 
daſſelbe die katholiſche Kirche fortgebaut werde. Dieſes Unter⸗ 
nehmen hat bisher auch, wie billig, viele Theilnahme und Un⸗ 
terftügung gefunden und es iſt ihm gelungen, laut öffentlicher 
Anzeige, uicht blos recht viele nützliche Bücher zu verbreiten, 
ſondern auch den Nothſtand mancher armen katholiſchen Ge⸗ 
meinde Deutſchlands zu mildern. Nur Schleſien ift bisher 
hierin zurückgeblieben, obgleich hier der Nothſtand katholiſcher 
Kirchen und Schulen überaus groß iſt und Hülfe Noth thut, 
ſollen beftehende Pfarr- und Schulſyſteme erhalten, bereits ein⸗ 
gegangene erneuert oder erforderliche errichtet werden. Beſon⸗ 
ders traurig ſieht es mit unſeren Schulen aus, wie dies auch 
eine hochwürdige geiſtliche Behörde erkennt und demzufolge bereits 
den Curatklerus um Unterſtützungen angegangen hat. Allein 
vorübergehende Gaben fruchten nichts, es muß ein Quell ge⸗ 
öffnet werden, der nicht leicht verſiegt, und dieſen Quell können 
wir in der regen Theilnahme an dem Bonifaciusdenkmale finden. 
ieſes nun erſcheint alljährlich in 12 Heften Taſchenbuch⸗ 
format und koſtet 1 Thlr. 10 Sgr., von welchem Betrage die 
baaren Auslagen gedeckt, der Ueberſchuß jedoch für arme Kirchen 


und Schulen verwendet wird, doch fo, daß jede Diözefe ihren 
Antheil nach jener Höhe erhält, in welcher ſie ſich am ganzen 
Unternehmen betheiligt hat. Je mehr Exemplare darum von 
einer Diözeſe entnommen werden, deſto mehr wird ſie für ihre 
armen Kirchen und Schulen erhalten; es iſt jedoch hierbei zur 
Bedingung geſetzt, daß die betreffenden Beſtellungen unmittelbar 
bei der Redaction gemacht werden. Soll aber der Zufluß aus 
dieſer Quelle der Art ſein, daß unſeren armen Kirchen und 
Schulen eine erkleckliche Hülfe gereicht werden konne, fo iſt es 
nicht genug, daß Einzelne ſich an dieſem Unternehmen betheilign, 
es muß Sache des Fatholifchen Volkes werden, was überdies 
um ſo wünſchenswerther ſein muß, als der Inhalt der ah des 
des Bonifaciusdenkmals vorzugsweiſe für das Bedürfniß des 
Volkes berechnet iſt, weshalb fie auch Volksbücher genannt 
werden. Vereine zur Gewinnung dieſer Heftchen laſſen ſich aber 
unſchwer gründen, weil der Beitrag fo unbedeutend iſt, daß auch 
der Aermſte daran Theil nehmen kann. Da, wo Miſſionsver⸗ 
eine beſtehen, mögen die Vereine für das Bonifaciusdenkmal 
mit ihnen vereinigt werden, indem ein jedes Mitglied woch ent⸗ 
lich nur einen N mehr zu geben braucht, wofür dann 
der Verein ein Exemplar davon erhält. Da, wo Miſſtonsver⸗ 
eine noch nicht eingeführt find, laſſen fich doch leicht Mehrere 
finden, die wöchentlich einige Pfennige darreichen, womit ſie 
dann ſchöne und nützliche Buͤcher erhalten und dabei gegen ihre 
eigenen armen Schulen und Kirchen wohlthätig find. Werden 
die Heftchen geſammelt, fo liefern fie einen ſchöͤnen Beitrag für 
eine Gemeindebibliothek, die für weit hinaus großen Segen 
ſtiften kann. Beſonders werden fich dieſe Buͤchelchen als ſehr 
brauchbar und zweckmäßig auch in der Schule erweiſen, weshalb 
auch die Lehrer unter den Kindern ſolche Vereine gründen mögen, 
welche Vereine dann ein ſchönes Band ſein werden, das die 
Schulen wie Kinder Einer Mutter unter einander vereinigen 
wird. Um jedoch Einheit in dieſe Sache zu bringen und Koſten 
zu erſparen, hat der Unterzeichnete über ſich genommen, mit der 
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Redaction des Bonifactuspentmats in Verbindung zu treten und 
werden ſich diejenigen, die ſich für dieſen löblichen Zweck bethei⸗ 
ligen wollen, an denſelben zu wenden, die Anzahl der Exemplare 
und die Zeit, von wannen ſie ſie zu beſitzen wünſchen, anzugeben 
haben. Es werden dann, je nachdem es geeignet ſein wird, die 
Ueberſchüſſe an die hochw. geiſtliche Behörde zur Vertheilung 
an die bedürftigſten Kirchen und Schulen überſendet zund hier⸗ 
über die Anzeigen im Kirchenblatte gemacht werden. Die Ka⸗ 
tholiken Schleſiens ſtehen in Bezug auf Wohlthätigkeitsopfer 
keinem andern deutſchen Lande nach; dies beweiſen die Beiträge 
für Miſſtonen; fie werden auch hier nicht zurückbleiben, hier, 
wo es ſich um den Beſtand der eigenen Kirchen und Schulen 
handelt; — reicht man entfernten Brüdern reichlich das Brod, 
einige Bröckchen werden auch den einheimiſchen nicht verſagt 
werden. Groß ſind die Anſtrengungen, die man von proteſtan⸗ 
tiſcher Seite macht, um ſich immer mehr und mehr auszuhreiten, 
auch hier darf der Katholik nicht zurückbleiben, will er nicht 
das wenige Terrain, das er noch das Seine nennen kann, ganz 
und gar verlieren. 
Breslau, den 2. September. 
\ Peſchke. 


Bücher : Anzeige. 


Der Prieſter nach dem Geiſte der katholiſchen Kirche, oder Anweiſung 
zu einem prieſterlichen Leben und Wirken für Candidaten des 
Prieſterihums und jeden Geiſtlichen. Zum Gebrauche bei den 
täglichen Betrachtungen. Aus dem Lateiniſchen des Joſeph 
Kugler, Lic. d. Th., ehemal. Regens des biſchöfl. Clerical Semi⸗ 

9 nats in Regensburg ꝛc., herausgegeben von Dr. Franz Vogel, 
Director des erzbiſchöfl. Glerical: Seminars, und Magnus Jo: 
hann, Profeſſor der Moraltheologie zu Freyſing. Regensburg, 
1844. Verlag von G. Joſeph Manz. Preis 1 Thlr. 73 Sgr. 

Inhalt und Zweck dieſes Werkes iſt der Hauptſache nach in dem 
langen Titel bereits ausgeſprochen, und wir dürfen nur hinzufügen, 
daß von den vier Büchern, in welche dieſe Schrift zerfällt, das erſte 
die Vorbereitungen zum geiſtlichen Stande, das letzte das Leben in 
dieſem Stande, das zweite die Tugenden und das dritte die Sünden 
dieſes Standes in kurzen, kräftigen, geiſtreichen und anregenden Be⸗ 
trachtungen eben ſo belehrend als erwecklich ſchildert. Jedenfalls kann 
es den Candidaten des geiftlichen Standes fo wie den Prieſtern uns 
bedenklich und angelegentlich empfohlen werden; ja man darf wün⸗ 
ſchen, daß es recht viel und fleißig benutzt und als Handleitung zu 
geiſtlicher Beharrung und Meditation gebraucht werde; denn es kann 
nicht nur dazu dienen, zu zeigen, wie der Geiſt liche leben foll, ſondern 
auch gleichwie im Spiegel die Fehler des Geiſtlichen zu erkennen, und 
dadurch zur Geiſteserneuerung und Vervollkommnung zu führen. 


Der Prieſter im Gebete und in der Betrachtung. Vom heiligen 
Alphons Marſa von Liguori. Neu aus dem Italieniſchen über⸗ 
ſetzt und herausgegeben von M. A. Hugues Piieſter aus der 
Verſammlung des allerheihigfien Erlösers. Regensburg, 1843. 
Verlag von G. Joſeph Manz. Preis 1 Thlr. 5 Sgr. . 

Dieſes Buch enthält in zwei Hauptabtheilungen einen reichen 


und koſtbaren Schatz von Belehrungen, Lebenstegeln und Betrach⸗ 
tungen für Prieſter, und iſt ganz verzüglich geeignet, dieſelben zur 
eiftigen und gewiſſenhaften Erfüllung ihrer heiligen Berufspflichten 
anzuſpornen. Wer dieſer trefflichen Anleitung folgt, wird das Hei⸗ 
lige heilig verwalten und ſelbſt heilig werden. Der erſte Theil be⸗ 
ſchäftigt ſich hauptſächlich mit der Feier des heil. Meßopfets und 
gibt außer Hinweiſungen auf die Natur deſſelben die vollſtändig er⸗ 
läuterten Rubriken und eine reiche Sammlung von Gebeten und 
Betrachtungen vor und nach dem heil. Opfer. Der zweite Theil 
liefert treffliche Materialien zu geiſtlichen Uebungen. Mögen recht 
viele, mögen alle Prieſter die Wege wandeln, die der heil. Alphons 
in dieſem Buche mit liebenswürdiger Einfachheit gezeigt hat! 


Handbuch für Priefter — aus den Schriften des heiligen Alphons 
Maria von Liguori, dritte verbeſſerte und vermehrte Auflage. 
Wien 1843. In Commiſſton der Mechitariſten⸗Congregation⸗ 
Buchhandlung. Preis 20 Sgr. 

Unter dieſem Titel wird der Hauptſache nach daffelte Mate⸗ 
tial geboten, welches in dem vorſtehend genannten von Hugues her⸗ 
ausgegebenen Buche enthalten iſt, weshalb es auch dieſelbe Empfeh⸗ 
lung verdient. Als Erweiterung finden wir aber hier namentlich 
eine kurze Abhandlung über das Breviergebet und die anderweit be⸗ 
kannten vortrefflichen 31 Beſuchungen des allerheiligſten Sakraments. 
Ueberall zeigt ſich in des heil. Alphon's Schriften derſelbe vom leben⸗ 
digſten Glauben durchdrungene Geiſt, der nicht mit leeren Worten, 
ſondern mit Innigkeit und Salbung das lehrt, was er ſelbſt in voll⸗ 
kommner Weiſe übt. 


Kirchliche Nachrichten. 


— 


Aus der Erzdiszeſe Olmütz, Preuß. Antheils. 

Glückauf, Freunde der Nüchternheit! Der Segen Gottes 
ruht ſichtbar auf unſerer Sache. 

Bei uns war es der Pfarrverweſer Pawlenka in Beneſchau, 
welcher ſchon in der heiligen Faſtenzeit dem Branntwein den Krieg 
erklärte. Den eigentlichen Feldzug aber eröffnete der Pfarter Buron 
in Groß⸗Peterwitz im Dekanate Katſcher. Von hieraus ging der 
Branntweinkrieg in das Hultſchiner Dekanat hinüber. Der dortige 
Dechant und Kreisſchuleninſpector Richter forderte die Geiſtlichen 
feines Dekanates auf, die Sache der Nüchternheit je nach der mehr 
oder minder günſtigen Stimmung ihrer Kirchkin der früher oder fpäter 
in Angriff zu nehmen. Die Geiſtlichen kamen der Aufforderung 
bereitwilligſt entgegen, und in Zeit von wenigen Wochen hatte dort 
die Herrſchaft des Branntweins, fo Gott will, für immer ein Ende; 
denn die Wenigen, welche von der Branntweinliebe annoch umſtrickt 
find, können im Vergleiche mit der Geſammtzahl der Nüchternen gar 
nicht in Anſchlag kommen. Das Dekanat Hultſchin zählt 27,686 Ka⸗ 
tholiken, welche deinahe ſämmtlich die mäheifche Sprache veden. 

Als dort der Kampf zu Ende ging, war unterdeß im Dekanate 
Katſcher der Muth erſtarkt, und man fing auch hier allmälig an, 
nach dem Vorgang von Groß⸗Peterwitz und dem angrenzenden Hult⸗ 
ſchiner Dekanate gegen den gemeinſamen Feind zu predigen. Nach 
einigen Predigten, deren nach den Umfländen und Bedücſaiſſen der 
einzelnen Orte bald mehr bald weniger waren, begann die Abnahme 
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des Gelübdes. In den mähriſchen Patochien hatten die Geiſtlichen 
ein leichtes Spiel: gewöhnlich erfolgte binnen einer oder anderthalb 
Wochen der Beitritt ſämmtlicher Patochianen, wenn nicht etwa dieſer 
oder jener Klügler zurückdlieb. Um fo auffallender iſt es alſo, daß 
die deutſchen Ortſchaften, die mit mähriſchen untermiſcht find, nur 
mit ſchwerem Herzen und großer Mühe von dem „lieben Brannt⸗ 
wein“ ablaſſen. Mehrere Pfarrer don deutſchen Gemeinden ſtehen 
annoch in heißem Kampfe Man wird uns daher nicht übel nehmen, 
wenn wir beſcheiden fragen: Od es denn auch wirklich ſo ausge⸗ 
macht ift, daß die Branntweinliebe am tiefſten bei den Slaven wur⸗ 
zelt? Eine tühmliche Ausnahme unter den Deutſchen in biefiger 
Umgegend machten die Einwohner von Leimerwig und Dirſchel, die 
der Aufforderung ihrer Geiſtlichen bereitwilligſt und auf dem Fuße 
folgten. Bei Dieſchel iſt das um ſo anerkennungswerther, weil hier⸗ 
orts viele Proteſtanten leben, welche dem Branntwein nicht entſagten, 
und alſo ſchon hiedurch eine, wenn auch abſichtsloſe Oppoſition bil: 
deten. Das Dekanat Katſcher zählt 32,710 Katholiken, von denen, 
nach Abzug der Kinder, bereits gegen drei Viertheile dem Nüchtern⸗ 
heitsvereine angehören. In den zwei übrigen, mit Ausnahme einer 
einzigen Patochie tein deutfhen Dekanaten Leobſchütz und Tropplo⸗ 
witz geht die Sache ſchwerer. 

Von Rückfällen ſieht und hört man wenig oder gar nichts, ob⸗ 
ſchon es an Anfechtungen von mancher Seite nicht fehlt. Die ehe⸗ 
maligen Etztrinker danken Gott, daß fie von dem Uebel erlöſ't find 
und wünſchen, die Nüchternheits vereine hätten ſchon ſeit jeher beſtan⸗ 
den, und auch die geringeren Trinker ſehen immer mehr und mehr 
ein, daß es ohne den Branntwein recht gut geht. 

Von den guten Folgen der Nüchternheit wollen wir der Kürze 
halber nur das anführen, daß uns das ganze Benehmen der Leute 
ſowohl im familiären Umgang, wie auch im Handel und Wandel 
freundlicher, edler und humaner zu werden ſcheint; denn das iſt ein⸗ 
mal richtig, daß der Branntwein, auch bei nut mäßigem Genuſſe, 
eine gewiſſe Derbheit und Rohheit herbeiführt. Nebſt diefem erlau⸗ 
ben wir uns folgende Bemerkung. Die Vereinsglieder (ſowohl hier 
wie anderswo) haben jetzt die Ueberzeugung fo zu fagen in den Hän⸗ 
den, daß die Macht der Religion überaus groß iſt, daß 
ſie den Menſchen, wenn er dies wünſcht und ernſtlich 
will, umwandle, veredle und heilige. Uns ſcheint, dieſe 
Ueberzeugung könnte vortrefflich dazu verwendet werden, die jetzige 
Menſchheit auch noch von andern Fehlern, Gebrechen 
und Laſtern zu heilen. — Zum Schluſſe dieſes Referates 
wollen wir einige Auszüge aus mehreren Maͤßigkeitsreden hier mit⸗ 
theilen, in der Vorausſetzung, daß ſie vielleicht hie und da auf guten 
Boden fallen dürften. 

Oaß die Völlerei ein Laſter iſt, und daß man dieſes Laſter mei⸗ 
den ſoll, iſt eine allbekannte Sache. Hiermit brauchen wir uns alfo 
nicht aufzuhalten. Aber dem Branntwein ganz und gar entfagen, 
ihn auch nicht einmal mäßig trinken — das will noch Manchen nicht 
recht in den Kopf. Sie ſprechen: in der hl. Schrift (Jeſ. Sir. 31,37) 
heißt es doch: „Mäßiger Trank iſt gefund für Leib und Seele,“ 
warum alſo dem Branntwein ganz und gar entfagen? und warum 
blos dem Branntwein und nicht auch dem Biere und Weine? — 
Vernehmet nun die Antwort. \ 

So lange die Welt ſteht, gab es noch keinen fo verführeriſchen 
und gefährlichen Trank, als unſern Branntwein. Der Wein beſteht 
doch ſchon ſeit mehreren tauſend Jahren; aber noch zu keiner Zeit 
und in keinem Lande herrschte ſolch ein Uebermaß im Trinken des 
Weines, als jege im Trinken des Branntweines. Ruchlos und über: 


aus ſchädlich lebten die Bewohner von Sodom und Gomorrha, denn 
es ſtehet geſchrieben: „Das Geſchrei von Sodom und Gomorrha hat 
ſich gemehret, und ihre Sünde iſt ſehr ſchwer geworden;“ abet 
Trunkenbolde waren fie nicht, denn darauf deutet die Schrift auch 
nicht im Leiſeſten an. (Der Redner führt hier fort, wit kurzen aber 
kräftigen Zügen die Entartung Iſcaels und die Gräuel des Heiden⸗ 
thums nach dem Berichte der heil. Schrift zu ſchildern, indem er 
überall nachweis't, daß bei aller Verdorbenheit und bei all den Gräueln 
das Laſter der Trunkenheit wenig oder gar nicht vorhanden iſt. Als 
Anhaltspunkte dienen ihm die Regierungszeit des gottloſen Achabs, 
Königs von Iſtael, von dem es in der Schrift heißt: „Er that mehr 
denn alle Könige Israels, den Herrn zu reizen; — das heidniſche 
Ninive, wohin der Herr den Propheten Jonas mit dem Auftrag 
ſandte: „Mache dich auf, und gehe nach Ninive, der großen Stadt, 
und predige daſelbſt, denn ihre Bosheit iſt heraufgeſtiegen vor mein 
Aageſicht;“ — die letzten Zeiten des Reiches Iſrael, als Salmanaſſer, 
der König von Aſſirien, auf Anordnung Gottes Samaria eroberte 
und die Kinder Iſraels in die aſſiriſche Gefangenſchaft fühtte; — die 
letzten Zeiten des Reiches Juda kurz vor der Abführung nach Baby: 
lon; — und endlich die haarſträubenden und Entſetzen erregenden 
Gräuel der Zeit des heiligen Apoſtels Paulus, von welchen dieſer im 
erſten Kapitel des Briefes an die Römer ausführliche Meldung 
macht.) 

Sehet! ſo werden uns die Juden und Heiden aus verſchiedenen 
Zeiten und von verſchiedenen Orten geſchildert; wovon aber wenig 
oder gar nichts vorkommt, das iſt die Trunkliebe. Und ſo iſt es mit 
der Trunkliebe bis heute in allen den Ländern, allwo der Wein 
wächſt. In Ungarn, Frankreich, Spanien, Griechenland, Italien 
und im Morgenlande, allwo die feurigſten und köſtlichſten Weine 
erzeugt werden, find die Menſchen auch nicht Engel, es gibt dort 
Gute und Böſe, grade wie bei uns hier; aber Trunkenbolde, als wie 
bei uns hier, gibt es dort nicht. In Griechenland gehört ein Betrun⸗ 
kener eben ſo zu den Seltenheiten, als wie bei uns die Irren und 
Wahnſinnigen, und die Türken trinken ihrer Religion nach gar 
keinen Wein. Vielleicht gibt es unter euch hier Einen oder den 
Andern, welcher in Ungarn oder Frankreich war, Laßt euch von ihm 
erzählen, was er dort geſehen und erfahren! Trinker, wird er euch 


ſagen, gibt es freilich auch dort, aber mehr Schnaps: als Weintrinker. 


Was folgt aus alle dem? Aus alle dem folgt, daß der Wein wenig 
verführerifch und gefährlich iſt. Aehnlich verhält ſich's mit dem 
Biere. Das Bier befteht ſchon feit vielen hundert Jahren, aber noch 
nie war eine ſolche Bierpeſt, als gegenwärtig die Branntweinpeſt. Ich 
weiß, daß ihr hierin mit mir übeteinſtimmt, indem ihr aus eigener 
Erfahrung wißt, wie wenig euch das Bier zur Völlerei reizt; darum 
mögen ſchon die wenigen Worte genügen. 4 

Wie nun aber mit dem Branntwein, iſt er auch fo wenig ver: 
führeriſch und gefährlich? Hört! — Es gidt wohl ſchwerlich noch 
etwas Anderes, was man ſich binnen Kurzem fo leicht, fo unmerklich 
und zugleich fo ſtark angewöhnen könnte, als wie den Branntwein. 
Hunderte und aber Hunderte find zu Branntweinliebhabern gewor⸗ 
den, che ſie's wußten oder nur merken, Das Angewöhnen geht 
alfo fehe leicht von Statten; wie aber das Abgewöhnen? Nun, 
ihr ſeht's ja; wenn auch der Branntweintrinker ſich manchmal vor⸗ 
nimmt, dem Laſter der Völlerei zu entſogen, wenn er auch dem Prie⸗ 
ſtet im Beichtſtuhl alljährlich gelobet, „zu den Ausgeſpieenen nicht 
mehr zurückzukehren,“ der Branntwein zieht ihn ſo zu ſagen bei den 
Händen und bei den Füßen an ſich, der ganze Leib, der ſich in den 
Branntwein hineingelebt, ſtrebt, wie die Pflanze nach Sonne und 
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Licht, ſo er nach ſeinem „lieben Branntwein.“ Dies iſt wohl Allen 
ſehr wohl bekannt; aber das Folgende dürfte euch minder bekannt 
fein. — Keine Leidenſchaft theilt ſich auf einmal ganzen Erdtheilen, 
ganzen Völkern, ganzen Städten und ganzen Dörfern mit, fondern 
fie breitet fi langſam und allmälig aus. Daß bei uns hier und 
wohl auch anderwärts alljährlich ſo viele uneheliche Kinder zur heiligen 
Taufe gebracht werden, das rührt nicht etwa von geſtern und ehe⸗ 
geſtern her, als die franzöſiſchen Krieger aus der Revolutionszeit hier 
weilten und dieſe Peſt verpflanzten. Damals war der Anfang und 
aus diefem Anfang erwuchs allmälig der heutige Stand der Dinge. 
War es mit der Branntweinpeſt auch fo? Mit nichten; det Branntwein 
bedurfte nicht fo langer Zeit zu feiner Ausbreitung. Kaum hatte man 
angefangen, ihn als Getränk zu brauchen, (denn Anfangs hatte man 
ihn nur als Medizin gebraucht) ſo verbteitete er ſich in Kürze beinahe 
über alle Länder Eutopas. In Kurzem gab es keine Stadt und 
keinen Ort mehr alwo nicht Branntwein geſchenkt wurde. Sprecht, 
ihr Aelteren, haben nicht ſchon eure Väter Branntwein getrunken? 
und gab es nicht ſchon unter ihnen dieſen und jenen, der den Brannt⸗ 
wein zu feinem Abgott machte? Und doch find es nicht mehr als 
90 Jahre, als der Branntwein auf die Welt kam! Darum iſt auch 
jene Meinung gar nicht ohne Grund, daß der Branntwein durch 
diaboliſchen Einfluß in fo kurzer Zeit eine fo ausgebreitete Herrſchaft 
erlangt hat. Und wahrlich! unter den vielen Mitteln, deren ſich der 
Teufel vom Anfange der Welt an zum Verderben der Menſchen bes 
dient hat, gibt es, mit Ausnahme der Ketzereien, nicht ein zweites, 
welches ſeinen Zwecken ſo gut gedient hätte, als der Branntwein. 
Gerechter Gott! wer iſt im Stande, alle die Uebel zu nennen, welche 
der Btanntwein täglich herbeiführt! (Hier folgte eine kurze Schilde⸗ 
rung der hauptſächlichſten Uebel, fo aus dem Genuſſe des Brannt⸗ 
weines kommen.) Wenn's aber mit dem Branntwein ſo iſt, wenn 
er ein ſo gefährliches und verführeriſches Getränk, wenn er die 
Schmach und Schande der Chriſtenheit iſt (denn die Völlerei, wie ſie 
der Branntwein bei uns erzeugt hat, war ſowohl bei den Juden wie 
auch bei den Heiden etwas Unerhörtes): fo muß jeder wahre Men: 
ſchenfteund dazu beitragen, daß der Branntwein, als Getränk, ein 
Ende nehme. Ein Ende wird er aber nehmen, wenn wir uns Alle 
durch ein Gelübde verpflichten, keinen mehr zu trinken. — — 

Es gibt Leute, die nur darum in den Mäßigkeitsverein nicht 
treten wollen, weil fie deſſen für ſich nicht zu bedürfen glauben. Nun, 
wir wollen nicht leugnen, daß es Tauſende und aber Tauſende gibt, 
die den Branntwein nur ſehr mäßig und auch gar nicht genießen; 
aber der Menſch lebt und wirkt ja nicht nur für ſich: er lebt und 
wirkt auch für Andere. Sind wir denn nicht alle miteinander Glie⸗ 
der an einem und demſelben Leibe Chriſti, welches die Kirche iſt ?! 
Was thun die Glieder an dem Leide? Sie helfen und unterstützen 
einander. So follen auch die Chriſten, als Glieder an dem Leibe 
Chrifti, einander helfen und unterſtüten, und zwar nicht blos im 
Zeitlichen, ſondern beſonders auch im Ewigen. Und ſind wir denn 
nicht Alle Brüder und Schweſtern in Chriſto Jeſu? ja noch mehr: 
find wie nicht wie Zwillinge und Drillinge oder, wenn man fo fagen 
will, wie Millionlinge? Chtiſtus hat uns ja alle zu einer und der⸗ 
ſelben Zeit am Kreuze wiedergeboren, und wir eſſen ja alle ein und 
daſſelbe Fleiſch Chriſti, und trinken Alle ein und daſſelbe Blut des 
Heilands und nähren uns Alle von einem und dem nämlichen Worte 
des Lebeng. Was erblicken wir daher auch in jedwedem Chriſten? 
Wir erblicken in ihm ein Kind Gottes, ein Unterpfand der grenzen⸗ 
loſen Liebe unſeres Heilands, einen Bruder oder eine Schweſter in 
Chriſto Jeſu. Wenn dem nun aber alſo iſt, was wären wir da für 


Brüder und was für Schweſtern, wenn wir unſern Brüdern und 
Schweſtern, welche ſich annoch in der Gewalt eines Unruheſtifters, 
Verführers, Diebes und Mörders befinden, nicht zu Hilfe kämen! 
Ich nenne den Branntwein einen Unruhſtifter, denn wer kennt 
nicht die häuslichen, nachbarlichen und ſonſtigen Zwiſte, ſo aus dem 
üdermäßigen Genuſſe des Branntweins zu entſtehen pflegen! Ich 
nenne ihn zweitens einen Verführer, denn wie viele Jungfrauen 
auf dem Lande wie auch in Städten ließen ſich, nachdem ſie unvor⸗ 
ſichtigerweiſe vom Branntwein getrunken, bei erhitzten Blute verführen! 
Ich nenne ihn drittens einen Dieb, denn er hat Hunderte und aber 
Hunderte um Haus und Hof und an den Bettelſtab gebracht. Und 
ich nenne ihn letztlich einen Leib⸗ und Seelen mörder, denn 
wie viele find in Folge des Branntweingenuſſes ertrunken, erfroren 
oder ſonſt wie umgekommen, und das nicht nur dem Leibe, ſondern 
auch der Seele nach, denn, wie St. Paulus ſchteibt, „Säufer 
werden das Reich Gottes nicht beſitzen.“ Von der Wahr: 
heit ähnlicher Betrachtungen ergeiffen, haben ſchon Tauſende und 
aber Tauſende das Gelübde der Müchternheit abgelegt, nicht ſowohl 
um ihrer ſelbſt als um ihrer Brüder und Schweſtern willen, die von 
der Branntweinliebe annoch umſtrickt ſind, um ihnen durch das gute 
Beiſpiel den Eintritt in den Müchternheitsverein zu erleichtern. Und 
wenn alle die, welche wahrhafte Brüder und wahrhafte Schweſtern 
in Chriſto Jeſu, d. h. wahre Menſchenfreunde fein wollen, ſich zu⸗ 
ſammenthun und dem Branntwein öffentlich und feierlich entſagen, 
werden fie ihm dadurch nicht gewiſſermaßen ein Ende machen? Auf 
denn, alle wahren Menſchenfreunde! thut euch zuſammen und leget 
ab das Gelübde der Nüchternheit! 


Aus Sachſen⸗Weimar, 8 Auguſt. Die Errichtung einer 
kathol. Pfarrei in Eiſenach am Fuße der Wartburg iſt bereits fo weit 
gediehen, daß der Herr Biſchof von Fulda ſchon den erſten Pfarrer 
für Eiſenach ernannt hat und nur noch die landesherrliche Beſtäti⸗ 
gung dieſer Ernennung zu erwarten iſt. Man hofft, es werde die 
Genehmigung in Kürze erfolgen, da der Großherzog, aller feindlichen 
er ungeachtet, für die Sache Gottes gewonnen ſein 
dürfte. 


Trier. Das biſchöfl. General⸗Vikariat hat unterm 6. Juli o. 
folgende Anzeige erlaffen. Der Hochw. Giſtlichkeit und fämmtlichen 
Gläubigen des Bisthums freuen wir uns die erwünſchte Kunde zu 
geben, daß unſer Hochw. Herr Biſchof dem vielfach ausgeſprochenen 
Verlangen der Bisthumsangehörigen, das in der hieſigen Domkirche 
aufbewahrte unfhägbare Kleinod des ungenäheten Modes unſers 
Herrn und Heilandes Jeſu Chriſti zu ſchauen und zu vetehten, noch 
im Laufe dieſes Jahres zu entſprechen ſich entſchloſſen hat. Es wird. 
demnach dieſe heil. Reliquie in der Domkirche dahier vom 18. Aug. 
d. J. an während eines Zeitraums von 6 Wochen ausgeſtellt werden, 
auf daß den Wünſchen aller, welche das fromme Vorhaben gefaßt 
haben, nach Trier zu teifen, um das heilige Kleid unſers göttlichen 
Erlöſers bei unmittelbarer Anſchauung zu verehren, genügt werden 
und jeder den vom Papſte Leo X. unterm 26. Januar 1514 ver⸗ 
liehenen vollkommenen Ablaß gewinnen könne ꝛc. 


Krakau, 25. Auguſt. Wenn man zuſammenfaßt, was hier 
und in der Umgegend ſeit zwei Monaten in der Sache der Mäßigkeits⸗ 
vereine geſchehen iſt, ſo muß man ausrufen: „Das hat der Herr ges 
than und wunderbar iſt's in unſern Augen!“ Auf der ganzen 
Strecke Landes von der ſchleſiſchen Grenze bis zu unſerer Stadt 
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findet man nur noch wenig Menſchen, welche dem Verein nicht bei⸗ 
getreten find. Mit wahrer Freude empfingen wir am 1. Auguſt 
den Hirtenprief unſers Hochw. Herrn Bisthums⸗Adminiſtratots Les 
towski, worin derſelbe die Melt: und Kloſtergeiſt lichkeit auffordert, 
das Volk durch angemeſſene Belehrung zum Beitritt zu veranlaffen 
und die Namen der Beittetenden in befondere Bücher einzutragen. 
Die Gegner der guten Sache find bereits verſtummt, die von Vor⸗ 
urtheilen Geblendeten ſind des Beſſeren delehrt, die vom Eigennutz 
Geleiteten ſind zum Schweigen gebracht; die Sache Gottes feiert den 
ſchönſten Triumph. In mehreren Kirchen wurde an den aufeinander 
folgenden Sonntagen das Hochamt mit Ausſetzung des Hochwürdig⸗ 
ſten gefeiert und die Predigt gegen die Branntweinpeſt gehalten und 
überall bat ſofort eine Menge um Abnahme des Gelübdes. Zwar 
iſt an manchen Orten noch viel zu thun übrig, namentlich da, wo 
der Klerus felbft wenig Eifer zeigt; aber auch hier wird die Gnade 
Gottes endlich zum Siege führen, wie Schreiber die ſes, der ſelbſt in 
mehreren Kirchen zu dieſem Zwecke predigte, zuverſichtlich hofft. 


Wien, 19. Auguſt. Lebhaftes Bedauern erregt die Penſioni⸗ 
sung des Dompredigers Dr. J. E. Veuh. Wien verliert an ihm 
ſeinen berühmteften und einflußreichſten Prediger, der wohl lange 
nicht erfegt werden wird. Wir glauben überzeugt fein zu dürfen, 
daß Veich's Zurückziehung eine durchaus freiwillige fei, veranlaßt durch 
ſchwächliche Geſundheit und vielleicht auch durch den Wunſch, unge 
ſtört den literariſchen Beſtrebungen leben zu können. (D. A. Z.) *) 


Madrid, 17. Auguſt. Die Einſtellung des geſetzlichen Ver⸗ 
kaufs der geiſtlichen Güter war ein Schritt, den man ſich nicht anders 
erklären kann, als daraus, daß die Regierung dann die gegründete 
Hoffnung hat, eine auftichtige Ausſöhnung mit dem heil. Stuhle noch 
vor der Einberufung der Cortes zu erwirken. In der That hatten 
die letzten Depeſchen des Herrn Caſtillo, welcher beauftragt iſt, mit 
dem heil. Stuhle ein Concordat zu unterhandeln, dahin gelautet, daß 
ohne jene Maßregel nicht daran zu denken ſei, daß man zum Ziel 
kommen werde. Von der ganzen Maſſe der Kirchengüter dürften 
auf dieſe Art noch zwei Drittheile für den Klerus gerettet werden, 
und nachdem die meiſten andern Punkte, worüber ſich der heil. Stuhl 
beſchwerte, bereits beſeitigt, die verbannten Biſchöfe und Prälaten 
wieder eingeſetzt, die ſpaniſchen Legationen im Auslande angewieſen 
find, den Prieſtern ihrer Nation ohne Unterſchied der politiſchen Mei⸗ 
nungen Päſſe und Reiſegelder zur Rückkehr nach Spanien zu geben; 
nachdem endlich das unter Espartero geſchloſſene Tribunal der Rota 
wieder in Wirkſamkeit getreten iſt, dürfte die völlige Ausſöhnung nicht 
lange auf ſich warten laſſen. Mitten unter den Gräueln des Bürger⸗ 
krieges waren die meiſten Kirchen in Spanien fo verarmt, daß zuletzt 
der Gottesdienſt kaum mit Anſtand verfehen werden konnte. Unge⸗ 
achtet der Geldnoth der Regierung find aber jetzt bereits die Kirchen 
mit allem Nöthigen ausgeſtattet, und die Feierlichkeiten ſind heuer ſo 
prächtig ausgefallen, wie ſeit einem halben Jahrhundert nicht. Endlich 
find alle jene geiſtlichen Ernennungen zurückgenommen worden, welche 
dem heil. Stuhle nicht orthodox genug erſchienen, und in Betreff der 
künftigen Wahl der Biſchöfe iſt Herr Caſtillo ermächtigt, dem heil. 
Stuhl das üdliche Ausſchließungstecht zuzuſichern. Damit find alle 
Hinderniſſe eines erwünschten Einverſtänoniſſes gehoben, und wit 
ſehen der Abſchließung eines Concordats in Kurzem 96 . 


) Dieſe Nachricht wird als unbegründet widerrufen. 


Trier, 18. Auguſt. Das feierliche Geläute in allen Kirchen 
unſerer Stadt verkündete ſchon am Mittag und Abend des geſtrigen 
Tages die Nähe des durch die Ausfegung des heil. Rockes Chriſti 
veranlaßten kirchlichen Feſtes. Schon um 8 Uhr luden die Glocken 
des hohen Doms zum feierlichen Hochamte, bei welchem unſer hoch⸗ 
würdigſter Biſchof Dr. Wilhelm Arnoldi pontiſicirte. Nach Be 
endigung deſſelben bettat der Domdechant Canonicus Dr. Braun die 
Kanzel und hielt eine auf die Ausſetzung des ungenäheten Rockes des 
Herrn Bezug nehmende Rede. Darauf fand die Erhebung und Aus⸗ 
ftelung der Reliquie ſelbſt ſtatt. Um 1 Uhr fegten ſich die Züge in 
Bewegung. Der Andrang der Menſchen war ſehr groß. Von dem 
Portal zur Rechten des Doms bis zum Chor bilden Kirchenbänke 
einen Gang, durch welche die Züge fi bewegen. Die Aufrechthal 
tung der Ordnung wird am Eingang, welcher mit einer Barriere ver⸗ 
ſehen iſt, von Gensd'armen und Polizeibeamten, im Innern von den 
Geiſtlichen des Doms, Alumnen des Priefterfeminats und von einer 
aus Bürgern dieſer Stadt gebildeten Ebrenwache, erkennbar an ſeide⸗ 
nen Schärpen Über die Schulter oder um den Arm mit den Farben 
der Stadt Trier, gelb und roth, wahrgenommen. Der obere Theil 
des Hochaltars iſt zur freieren Anſicht der Reliquie aus dem Haupt⸗ 
ſchiff der Kirche bis auf den Altartiſch abgetragen. Die Gaben find 
nach den bei den Opferkaſten angebrachten Ueberſchriften für den 
Dom, für das Knabenkonvikt und für den Kölner Dombau be⸗ 
ſtimmt. (Rhn. u. M. 3.) 


Coblenz, 22. Auguſt. Täglich ziehen jetzt hier Prozeſſionen 
durch nach Trier zur Verehrung des heil. Rockes. Sämmtliche Leute, 
welche bereits hieher zurückgekehrt ſind, können nicht genug den er⸗ 
greifenden Eindruck ſchildern, den der Anblick diefer Reliquie auf die 
Gemüthsſtimmung der zahlloſen Gläubigen gemacht habe. 


(Fr. O. P. A. 3.) 


Diözeſan⸗ Nachrichten. 


Berlin. An die Mitglieder det hieſigen kathol. Gemeinde iſt 
folgender Aufruf erlaſſen worden: 


Geliebte Pfarrgenoſſen! 


Am 20. Juli 1847, mithin über drei Jahre, erſcheint für uns 
alle der denkwürdige Tag, an welchem vor hundert Jahren unter der 
glorreichen Regierung Friedrich des Großen der Grundſtein zu unſerm 
prachtvollen Gottes hauſe feierlichſt gelegt wurde. 

Dieſen Tag auszuzeichnen, iſt eine große Pflicht der Dankbar⸗ 
keit für uns. Wodurch könnten wir denſelden aber beſſer auszeichnen, 
als durch Gründung eines Inſtituts, welches von jeher als eine der 
ſchönſten Blüthen des chriſtlichen Geiſtes und Lebens betrachtet wurde, 
eines Krankenhauſes nämlich, in welchem die Noth des Armen durch 
den Troſt pflegender chriſtlicher Liebe gemildert und in Segen umge⸗ 
wandelt wird? Eine ſolche Anſtalt fehlte uns bis heran gänzlich, ſo 
dringend wir auch derſelben bedürfen. Unſere Gemeinde zählt der 
ſorgfältigſten Berechnung zufolge alljährlich mehr als 900 Kranke. 
In dem hieſigen Charitè⸗Krankenhauſe allein kommen jedes Jahr im 
Durchſchnüte 425 Kranke zur Verpflegung, und die Anzahl derer, 
welche in ihren Wohnungen oder in Privatanſtalten verpflegt werden, 
dürfte ohne Zweifel noch bedeutend etheblicher ſein. — Viele dieſer 
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Leidenden find arm und von Allem entblößt, was die Noth der 
Krankheit einigermaßen zu lindern vermag. — Noch mehrere befinden 
ſich in einer Lage, in welcher der Troſt der Religion kaum Zutritt zu 
ihnen gewinnen, vielweniger die Herzen laͤuternd und belebend durch⸗ 
dringen und beſeligen kann. Von all den Kranken, von denen jähr⸗ 
lich etwa 400 dahinſterben, werden wohl noch keine 200 mit den heil. 
Sakramenten verſehen und ſo entweder zu einem gottſeligen Tode 
oder zu einem neuen Leben nach wiedererlangter Geſundheit recht vor: 
bereitet: Sie fahren, wie man leider oft genug befürchten muß, in 
Sünden und Unbußfertigkeit dahin oder geſunden unter der Zucht⸗ 
ruthe der göttlichen Barmherzigkeit zur Fortſetzung eines ſündhaften 
Lebens und zur Anhäufung gerechter Strafe am Tage des Gerichts. 
Die Gründung einer Anſtalt alſo, in welcher der leiblichen und noch 
mehr der geiftlichen Noth der Kranken geholfen werden kann, würde 
eine der größten Wohlthaten für unſere Gemeinde und zugleich vor⸗ 
züglich geeignet fein, das Andenken zu verherrlichen, welches an den 
20. Juli 1847 für uns geknüpft iſt. — 

Wir haben daher ohne Verzug die nöthigen Einleitungen und 
Vorbereitungen treffen zu müſſen geglaubt. Und Se. Majeftät unfer 
allergnädigſter König und Herr haben auf unfere desfallſigen Vor⸗ 
ſtellungen nunmehr mittelſt allerh. Rabinetsordre v. 11. März d. J. 
uns zu verſtatten deruht: 

1) ein Krankenhaus zu errichten, 

2) daſſelbe der Leitung barmherziger Schweſtern irgend eines 
beſtehenden und von der Kirche genehmigten Ordens zu über⸗ 
geben und 

3) zur Verwirklichung dieſes ſchönen Zweckes freiwillige Gaben 
chriſtlicher Liebe unter Euch zu ſammeln. 

Die Herren Kirchenvorſteher und Aelteſten haben, wie ſie mit 
den Empfindungen der lebhafteſten Freude und des ehrfurchtvollſten 
Dankes gegen des Königs Majeftät von der allerh. Entſchließung 


Kenntniß genommen, der Ausführung um fo größere Sorgfalt zuge- 


wendet und mit Rückſicht auf die Wichtigkeit des Gegenſtandes die 
ſpecielle Leitung deffelben einem eigens gewählten Comite übertragen, 
welches bereits in Wirkſamkeit getreten iſt, und nebſt mir und dem 
Herrn Kirchenvorſteher Aſſeſſor Zingsheim, ſo wie den Herrn Kirchen⸗ 
älteften Geheimen Juſtizrath Witt und Geheimen Regierungsrath 
Dr. Brüggemann, Kaplan Ruland und Kaufmann Dittrich, aus den 
Herren Fürſten Boguslaw von Radziwill Durchlaucht, Geheimen 
Ober⸗Regierungsrath von Beckedorff, Geheimen Oder⸗Tribunalsrath 
Ulrich und Sanitätsrath Dr. Schupke beſteht. 

Demnach ſteht nun eine der wohlthätigſten Anſtalten, die lange 
ein Gegenſtand der ſehnſuchtsvollſten Wünſche und inbrünſtigſten 
Gebete vieler unter Euch war, welche die Leiden des armen Kranken 
erkannten und mitfühlen, für die Gemeinde in Aus ſicht, ein Kranken⸗ 
haus unter der Leitung barmherziger Schweſtern, deren hohe Vor: 
trefflichkeit in der Krankenpflege ſich in mehr als einem Welttheile ſo 
herrlich bewährt hat. Zwar verkennen wir es nicht, wie groß und 
umfaſſend das Unternehmen ift, eine ſolche Anſtalt zu gründen, und 
welche enormen Mittel dazu gehören. Der nöthige Grund und Boden 
ſoll erworben, auf demſelben ein Krankenhaus, ein Wohngebäude für 
die barmherzigen Schweſtern und das Dlenſtperſonale, eine Haus: 
kapelle nebſt Wohnung für einen Hausgeiſtlichen errichtet und ſollen 
die deshalb erforderlichen Mittel von mildthätigen Herzen noch erſt 
geſammelt werden. Wahrlich ein großes, weitausſehendes Werk, 
vor dem menſchliche Kräfte erzittern. Allein wir halten unſete Hoff: 
nungen in beſcheidenen Schranken und vertrauen feſt auf Gott, daß 
Et uns helfen und vollenden werde, was wit zu feiner Ehre beginnen. 


Wenn wir nach Verlauf von 3 Jahren zu der beabſichtigten Anſtalt 
auch nur den Grund zu legen im Stande wären, auf welchem unſere 
Nachkommen fortbauen können, wie groß wäre nicht ſchon der Ge⸗ 
winn! Einmal, wenn auch erſt nach Jahren, wird fie ſich dennoch 
vollenden und ihren Segen immer herrlicher entfalten. Wie manche 
Krankenanſtalt iſt mit der Verpflegung blos eines oder einiger Kran⸗ 
ken in's Leben getreten, die jetzt viele Hunderte in ihre Räume auf⸗ 
zunehmen vermag. — 

Aber an Euch, geliebte Pfarrgenoffen! iſt es nun zunächſt, das 
Werk helfend zu fördern. Es kommt darauf an, ſo viele Mittel zu⸗ 
ſammenzudringen, als erforderlich ſind, die allerunentbehrlichſten Ge⸗ 
bäulichkeiten zu errichten, welche ſpäter erweitert werden können. An 
Euch, Vornehme und Geringe, Arme und Reiche, ergeht daher unſer 
Auftuf, unſere Bitte, zu helfen. Strenget alle Eure Kräfte an 
zur möglichſt reichlichen Beiſteuer und ermuntert einer den andern. 
Gott wird's lohnen. Niemand darf ſich ausſchließen, an dem herr⸗ 
lichen Werke theilzunehmen, wie gering auch das Scherflein ſein mag, 
was ihm Mittel und Umſtände zu opfern verſtatten. Denn nicht 
auf die Größe der Gabe, ſondern auf die Reinheit der Abſicht ſieht 
Gott, welcher unſerer Gaben nicht bedarf, Seine Ehre zu fördern. 
Gedenket der Noth des armen Kranken, welcher von allen Mitteln 
entblößt iſt. Gedenket der letzten Stunde, die auch uns Allen bevor⸗ 
ſteht, der Stunde des Abſchiedes von dieſer Welt; gedenket des Todes⸗ 
kampfes und ſeiner großen Bedeutung für eine lange Ewigkeit. Wie 
Mancher, der abgeirrt war vom Wege der Gottesfurcht und Tugend, 
hat in ſchwerer Krankheit an der Pforte der Ewigkeit der ſuchenden 
Gnade das Herz wieder geöffnet und iſt wie der reumüthige Schächer 
am Kreuze felig verſchieden oder zu einem neuen und beſſern Leben 
wieder geſundet, wo er würdige Früchte der Buße gebracht hat. Was 
ihr dem Geringſten aus euren Brüdern gethan habt, das habt ihr mir 
gethan, ſpricht der Herr. — Gedenket des 20. Juli 1747 und aller 
der unzähligen Wohlthaten und Tröſtungen, die ſich daran qereihet 
haben und noch reihen werden, und bewähret durch chriſtliche Werk⸗ 
thätigkeit bei dieſer wie bei anderer Gelegenheit, daß Ihr zu einem 


ann Tempel erbaut ſeid, — in welchem Gott verherrlicht wird. 
men. 


Die Art und Weiſe der Collette anlangend, wird bemerkt: 


1) Mit gegenwärtigem Aufrufe iſt eine Subſcriptionsliſte ver⸗ 
bunden, in welche die einzelnen Beiträge gezeichnet werden, 
welche ein jeder von Euch zur Erbauung des Krankenhauſes 
zu geben beſchließt. 

2) Die Beiträge können auf Einmal entrichtet, aber auch auf 
drei Jahre, bis Juli 1847, vertheilt und in jähtlichen, halb⸗ 
oder vierteljaͤhrlichen Raten einge zahlt werden. 

3) Die Subſcriptionsliſten bitte ich an mich abgeben zu laſſen 
und ſollen auf Grund derſelben die gezeichneten Beiträge von 
dem Rendanten des Kirch⸗Collegii gegen Quittung einge: 
zogen werden. 

4) Den Armen, welche ein Scherflein opfern und denen, welche 
ungekannt beiſteuern wollen, ſoll dazu Gelegenheit gegeben 
werden durch Aufſtellung eines Opferkaſtens in der Vorhalle 
der Kirche und auf den Kirchhö fen. 

5) Aufruf und Lifte ſollen, fo viel dies unter den Umſtänden ges 
ſwehen kann, jeder katholiſchen Familie und jedem einzelnen 
Mitgliede der Gemeinde vorgelegt werden. Da dies aber in 
der Ausführung unter den Tauſenden, welche zur Gemeinde 
gehören große Schwierigkeiten hat und leicht einzelne Familien 
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übergangen werden können, ſo bitten wir einen Jeden, an der 
Verbreitung der Liſte unter ſeine Bekannten möglichen Antheil 
zu nehmen und auch die desfallſigen Bemühungen als eine 
Gott gefällige Theilnahme an dem Were ſelbſt zu betrachten. 
Berlin, in der Pfingſt⸗Octave 1844. 
Der Probſt zu St. Hedwig ꝛc. 
f Brinkmann. 


Obwohl dieſer Aufruf ausdrücklich nur an die Berliner katho⸗ 
liſche Gemeinde erlaſſen worden, fo dürften doch freiwillige Beiträge 
wohlthätiger Katholiken auch aus andern Städten und Orten des 
Vaterlandes nicht unwillkommen ſein, da das gedachte Unternehmen 
einen großen Koſtenaufwand erhrifhen muß, wenn es möglichſt bald 
im erforderlichen Umfange ausgeführt werden ſoll. Deshalb haben 
auch bereits Katholiken Breslaus, welche von dieſem Aufruf Kunde 
erhielten und für das Project ſich lebhaft intereſſiren, unaufgefordert 
ſich zu laufenden Beiträgen bereit erklärt und ihre Name in eine dies⸗ 
fällige Subſcriptionsliſte eingezeichnet. Die Red. 


Aus Niederſchleſien. 

Seit einer Reihe Jahren werden auf einer Herrſchaft, deren 
Unterthanen faſt alle katholiſch find (1100 Katholiken 100 Prote⸗ 
ſtanten), die Patrimonial⸗Gerichtstage ſtets Sonnabends abgehalten. 
Der Fall, daß auf einen dieſer Sonnabende ein katholiſcher Feiertag 
fält, muß ſich daher öfter ereignen. So z. B. traf in dieſem Jahre 
ein Gerichtstag auf Peter und Paul. 

Da die mit dem betreffenden Gerichtsamte wegen Verlegung des 
auf Peter und Paul anberaumten Gerichtstages gepflogenen Unter⸗ 
handlungen zu nichts führten, ſo wurde das Hochwürdige Amt unter 
Ueberteichung der bezüglichen Schreiben von dem obſchwebenden Falle 
in Kenntniß geſetzt und gehorſamſt gebeten, erwirken zu wollen, daß 
auf der reſp. Herrſchaft künftig Gerichtstage an katholiſchen Feier⸗ 
tagen nicht mehr abgehalten werden dätfen. 

Darauf ging von dem Königlichen Oberlandesgericht der Be⸗ 
ſcheid ein: 

„Aus Ihrer von dem hieſigen Bisthums Capitular⸗Vicariat⸗Amte 
uns mitgetheilten Beſchwerde vom 26. Juni c. über das Gerichts: 
amt ... haben wir Veranlaſſung genommen, dem gedachten 
Gerichtsamte aufzugeben: in künftigen Fällen keine Gerichtstage 
an gebotenen katholiſchen Feſttagen anzuberaumen, wovon Sie 
hierdurch benachrichtiget werden.“ 
Breslau, den 13. Auguſt 1844. 
Königliches Ober⸗Landesgericht. Zweiter Senat. 


Aus obiger Entſcheidung, im Einklange mit früheren geſetzlichen 
Beſtimmungen, darf wohl gefolgert werden, daß Katholiken an ihren 
gebotenen Feſttagen zu Gerichtsterminen, außer in ſehr deingenden 
und unvorhergeſehen Fällen, nicht vorgeladen werden dürfen, wie 
auch, daß ſie, wenn ſie an gebotenen Feſttagen zu einem Gerichts⸗ 
termine vorbeſchieden werden, zu erſcheinen nicht nöthig haben. 


Durch Se. Hochwürden Hochwohlgebornen den Domherrn 
Herrn Dr. Ritter find mir auf's Neue 72 Thlr. als eingegangene 
Beiträge zur Unterhaltung unſeter katholiſchen Schule hieſelbſt üder⸗ 
ſendet worden. Indem ich über deren Empfang hiermit qulttire, 
und allen irgendwie an dieſer Summe betheiligten Wohlthaͤtern mei 
nen hetzlichſten Dank fage, kann ich nicht umhin, gleichzeitig fo bein: 
gend als möglich zu bitten: man wolle jetzt noch nicht die ſpendende 
Hand von Sorau zurückziehen, da zwar ſo viel vorläufig zum Vor⸗ 


theil unſerer Schulangelegenheit gewonnen iſt, daß der Unterricht mit 
Anfang des Jahres degonnen werden konnte, immer aber doch noch 
unter Umſtänden nur, die zu den gerechteſten Beſorgniſſen für die 


Zukunft Anlaß geben, wofern das bisher bethätigte Wohlwollen für 


die hieſige Schule jetzt ſchon das Ende gefunden hätte. 
Sorau in der Nie derlauſitz, den 1. Septemder 1844. 
F. Altmann, Curatus. 


Todesfälle. 


Den 28. Juli ſtarb der dritte Lehrer an der Stadtſchule in Ober⸗ 
Glogau Johann Seichter auf ſeiner Rückreiſe aus dem Bade Carls⸗ 
brunn zu Kaiſerlich Olbersdorf an der Lungenlähmung. — Den 13. 
Aug. ſtarb bei feinen Eltern zu Hennersdorf, Grottkauer Kr., der 
früherhin zu Lobedau angeſtellt geweſene Adjuv. Auguſtinus Hilde⸗ 
brandt in einem Alter von 23 Jahren an Lungenſchwindſucht. 


Anſtellungen und Beförderungen. 
a. Im geiſtlichen Stande. 

Den 26. Auguſt: der bisherige Pfarradminiſtratoe Franz Han⸗ 
nich in Giesmannsdorf bei Landshut verſetzt nach Camöſe, Kr. Neu⸗ 
markt. — Der bisherige Caplan Robert Scholz in Blumenau bei 
Bolkenhain als Pfarradminiſtrator in Giesmannsdorf. — Der bis: 
herige Local⸗Caplan Franz Gomulka in Kochanowitz, Kr. Lublinitz, 
zum Pfarradminiſtrator daſ. — Der bisherige Kaplan Jakob Zema⸗ 
nek in Rauden i. O.⸗S. zum Pfarradminiſtrator in Lubetzko deſſ. 
Kr. — Den 27. d. M. der bisherige Caplan Eduard Luſtig in Jauer 
bei Ohlau, als Pfarradminiftrator in Zobten am Bober. — Der 
Archipresbyterats Schulen ⸗Inſpections⸗ und bisherige Pfarr verweſer 
Leopold Peldram in Warmbrunn zum Pfarrer daf. — Der bish. Pfarr⸗ 
verweſ. Peter Metzner in Dittmannsdorf bei Schweidnitz als ſolcher in 
Michelsdorf bei Landshut. — Der bisherige Caplan Auguſtin Scholz in 
Langen⸗Bielau als Pfarradminiſtrator in Dittmannsdorf. — Der 
bisherige Caplan Joſeph Graupe in Krehlau bei Winzig verſetzt nach 
Zobten am Bober. — Der bisherige Caplan Robert Philipp in Ho⸗ 
henfriedeberg bei Striegau verſetzt nach Goſtitz bei Patſchkau. — Der 
bisherige Caplan Karl Steinig in Puſchkau bei Striegau verſetzt nach 
Hohen⸗Friedeberg. — Der Weltprieſter Herrmann Neugebauer als 
Kaplan in Puſchkau. — Der bish. Caplan Franz Guttſche in Warm⸗ 
brunn verſetzt nach Blumenau bei Bolkenhain. — Der bish. Pfarr: 
adminiſtrator Franz Otto in Camöſe, Kreis Neumarkt, verlegt als 
Kreisvicar nach Loſſen bei Trebnitz. — Der dish. Caplan Karl Ga⸗ 
fron in Goſtitz verſetzt als dritter Caplan nach Naumburg a. Queis. 
— Den 28. d. M. der Weltpriefter Alois Altmann als Caplan in 
Langen⸗Bielau. Der Weltprieſter Ferdinand Götz als Caplan in 
Jauer dei Ohlau. — Den 31. d. M. der bish. Schul⸗Präfect Ignatz 
Tieffe in Frankenſtein als Localcaplan in Brandenburg a. d. H. — 
Der Caplan Karl Schebera als proviſoriſcher Pfarradminiſtrator in 
Polniſch Wartenberg. — Den 28. Aug. der Weltprieſtet Ferdinand 
Neugebauer als Caplan in Warmbrunn. — Den 30. d. M. der 
bish. Pfartadminiſttator Amand Mählich in Hermsdorf bei Neiſſe 
als Pfarrer daſ. — Den 3. Sepibr. der bis h. Caplan bei der Pfatr⸗ 
kirche ad St. Mariam zu Breslau Eduard Kammhoff als Curatus 
bei der Pfarckicche ad St, Adalbertum daſ.; dagegen in deſſen Stelle 
als Caplan der Weltprieſter und Dr. Theol. Franz Lorinſer. 


b. Im Schulſtande. 
Den 20. Aug. der bish. int. Schullehrer Guſtav Dittrich in Gro⸗ 
fen, Kr. Wohlau, zum wirklichen Schullehrer daſ. — Der zeither. 
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Adjuvant in Koſtenblut Eduard Schramm als Schullehrer und Dr: 
ganiſt in Preichau, Steinauer Kr. — Den 22. Aug. der bish. int. 
Lehrer in Koftelig, Kr. Roſenberg, Auguſt Liwowsky zum wirklichen 
Schullehrer und Organiſten dal. — Den 26. Aug. der Candidat 
Carl Heidler als Adjuv. in Birkenbrück, Ke. Bunzlau. — Der bish. 
daf. Adjuv. Traugott Riedel verſetzt nach Günthersdorf, deſſelb. Kr. 
— Der Cand. Emanuel Stephan als zweiter Adjuv. in Kalkau, Ke. 
Neiſſe. — Den 3. Septbr. der bisherige Adjuv. Ignatz Langer als 
vierter Lehrer an der Stadtſchule in Ziegenhals. — Der bish. Adjuv. 
Karl Hannack in Kamnig, Kr. Grottkau, zum Schullehrer in Dürr: 
Kunzendorf, Kr. Neiſſe. 


Miscellen. 


Ein Beitrag zur Beſtätigung des Spruchs: N 
Die Proteſtanten reden (und ſchreiben) von Toleranz, die Katholiken 
üben fie aus. 


Unter dem Titel: 
„Reiſe⸗Skizzen aus Italien“ 


hat die Allgemeine Preußiſche Zeitung nach und nach in Form von 
Briefen Mittheilungen eines Reiſenden in Italien veröffentlicht, 
welche Einſender dieſes ſtets mit lebhaftem Intereſſe geleſen hat. 

Der Reiſende iſt Proteſtant und hat deſſen kein Hehl. 

Die letzte Nachricht iſt aus Monte Caſſino vom 17. Auguſt 
d. J. und in Nr. 246 der genannten Zeitung vom 4. September 
enthalten. 

Was der Reiſende von der Lage des berühmten Kloſters, ſeiner 
Geſchichte, ſeinen literariſchen und artiſtiſchen Schätzen, dem Leben 
und Wirken ſeiner Bewohner erzählt, ſoll hier übergangen und nur 
der Schluß des Briefes in Bezug auf den vorangeſtellten Spruch 
wörtlich mitgetheilt werden. 

Er lautet, wie folgt: 


„Die Gaſtfreundſchaft der Benedictiner iſt immer berühmt ges 
weſen und man hält ſie auch jetzt in M. Caſino in Ehren, ſo viel 
ſich bei den beſchtänkteren Mitteln der Abtei thun läßt. Sie bat 
jegt 20,000 Dukati Einkünfte, von denen aber mehr als 6000 für 
Steuern bezahlt werden müſſen. Dennoch erhält jeder, der für 
einige Tage um Aufnahme bittet, dieſelde unentgeltlich; wer längere 
Zeit ſich aufhätt, bezahlt eine geringe Entſchädigung. Ich habe mehr 
als zwei Wochen mit den Mönchen gelebt und weiß ihre Freundlich⸗ 
keit und Gefälligkeit nicht genug zu loben. Sie haden mir die Be⸗ 
nutzung ihrer literariſchen Schätze ohne allen Rückhalt erlaubt, ich 
Habe an ihrem Tiſche und in ihrem Haufe ſtets die größte Zuvorkom⸗ 
menheit gefunden, ſie haben auf meinen Spaziergängen mich begleitet 
und alle ihre kleinen Zerſtreuungen, um ſich nach der Arbeit des 
Tages zu erholen, mit mir getheilt. Und fo handelten fie gegen einen 
Fremden, in dem ſie einen Widerſacher ihrer Kirche, mit der ſie ſo 


nah verbunden ſind, ſehen mußten, deſſen Geſinnung ihnen nicht 
verborgen bleiben konnte, da das Geſpräch ſich ſo häufig auf das 
große Schisma der Kirche in unſern Zeiten wandte, und es unrühm⸗ 
lich geweſen wäre, die eigene proteſtantiſche Anſicht, gegenüber den 
Angriffen, die unſere Kirche erfuhr, zu verheimlichen. 

Sie entſchuldigen, wenn ich ſie mit ſo ganz perſönlichen Dingen 
behellige, aber da ich ſo eben von den Auftritten in Schaffhauſen 
in der Zeitung leſe und ſehe, zu welcher Intoleranz ſich Proteſtanten 
hinreißen laſſen, konnte ich nicht umhin, zu erwähnen, wie anders 
oft Mönche, und zwar echte Mönche, die ſo oft geſcholten werden, 
N als ſolche, die ſtets von Aufklärung und Freiheit 

reien.“ — 


Guter Rath. 


Hat dich lächelnd ein Wicht verſtrickt in Netze der Laſters, 
Biſt du zum Sünder durch ihn worden, dann rath ich dir, 
Freund! 
Ahm' den Verführer nicht nach; fern bleib deinem Herzen die 
ache, 
Und der Unſchuld Gewand taſte befleckend nicht an! 
Denn ob auch ſelber verführt, iſt lohnend doch einſt das 
Bewußtſein, 
Ja noch im letzten Moment iſt der Gedank' uns ein Troſt: 
Wucherndes Unkraut nie in den Weizen geſäet zu haben, 
„Nie des reinen Gemüths Tödter geweſen zu ſein.“ 


Für die kathol. Schule in Sipandan; 
Aus Schönfeld 6 Tthlr., Striegau 3 Thlr., Breslau von mehreren 
Kirchenblattleſern 14 Thlr., 16 Sgr., Ottmachau 2 Due. ebendaher 2 Thlr. 
6 Pf., Neiſſe von N. 2 Thlr. 


Für die Väter am heil. Grabe: 


Aus Gläſen 2 Thlr., J. A. F. in L. 3 Thlr., Neiſſe durch J. S. 
3 Thlr. 6 Pf., desgl. durch St. 6 Thlr. 15 Sgr., von einigen Gliedern der 
armen und kleinen Gemeinde zu Coſel bei Naumburg a. B. 1 Thlr. 3 Sgr. 


Für die kathol. Schule in Frankfurt a. d. O.: 
Am 10. Juli im Namen Jeſu M. und J. 4 Thlr. 15 Sgr. 


Für die kathol. Kirche in Eiſenach: 


Durch H. Wo ... 1 Thlr. 20 Sgr., in hon. J. M. und Jeſ. 1 Thlr., 
aus Falkenberg 3 Thlr., Wer —e aus Gr.⸗Glogau 1 Thlr. 6 Pf., ebendaher 
Ileg. 25 Sgr., desgl. H. 13 Sgr. 6 Pf. 


Für die kathol. Schule in Sorau: 
Aus Sagan 3 Thlr. 15 Sgr., desgl. von H. Lange 15 Sgr. 


Correſpondenz. 


P. J. in D. Mit Vergnügen. — K. H. in S. Ganz nach Wunſch. — 
L. O. in S. Sehr gern, aber für letzte Nr. zu ſpät. — C. A. in S. Guten 
Erfolg. — P. T. in S. und P. S. in K. Wird moͤglichſt bald aufgenommen ⸗ 
K. P. in W. IR ſogleich geſchehen. 1 
e Red. 


Nebſt einer Beilage ſowie literariſchem Mnzeiger Nr. 14. 


Maſchinen⸗Druck von Heinrich Richter, Albrechts⸗Straße Nr. 6. 


Beilage zum Schleſiſchen Kirchenblatte. 


X. Jahrgang. 


A 42. 


1844. 


Kirchliche Nachrichten. 


Rom. Eine Beſchreibung kirchlicher Feierlichkeiten, 
die ich hier geſehen, beginne ich mit dem Feſte Mariä Verkündigung, 
das, wie alle Marienfeſte, in recht feierlicher Weiſe begangen wurde. 
Gegen zehn Uhr begab ſich der heilige Vater in ſeinem ſchönſten präch⸗ 
tig verzierten Gallawagen nach der dem Orden des heil. Dominikus 
gehörigen großen Kirche Santa Maria sopra Minerva (über einem 
ehemaligen Minerventempel erbaut), um dem von einem Cardinal ge⸗ 
haltenen Hochamte beizuwohnen. In Prozeſſion auf dem Tragſeſſel 
zum Hochaltar getragen, betete er dort das Gonfiteor und nahm dar⸗ 
auf ſeinen Sitz an der Seite des Altars ein, woſelbſt er den Handkuß 
der Kardinäle, den Kuß der Biſchöfe auf das Kinn und den Fußkuß 
drr übrigen dienenden Geiſtlichkeit empfing. Als die Capelle unter 
dem Credo zum „Incarnatus ꝛc.“ gekommen war, warfen ſich die 
ſämmtlichen Kardinäle auf die Kniee, und auch der heilige Vater 
verließ ſeinen Sitz und begab ſich nach einem Betpult vor dem Altar. 
Sonſt hatte die Meſſe vor den übrigen nichts Auszeichnendes. Nach 
der Meſſe aber folgte eine dem Charakter des Feſtes gewiß ſehr ange⸗ 
meſſene Ceremonie. Es beſteht nämlich hier unter dem Namen 
Compagnia della Santissima Annunziata eine Geſellſchaft zur 
Ausſteuerung armer Madchen, die ihr Titularfeſt recht würdig feiert. 
Am heutigen Feſte nämlich ſteuert die Geſellſchaft 12 arme Mädchen 
durch ſehr bedeutende Beiträge aus. Dieſe nun ganz weiß gekleidet, 
eine Krone von Myrthen auf dem Haupt, und eine brennende Kerze 
in der Hand, näherten ſich dem päbſtlichen Thronſitze, und küßten 
dem heiligen Vater den Fuß, worauf dieſer auf einen Teller eine in 
Papier gewickelte Summe niederlegte. Hierauf ſammelte einer der 
Chapeau d'honneur's die Beiträge der zahlreich anweſenden Kardi⸗ 
näle. Nach Beendigung dieſer Ceremonie kehrte der heilige Vater 
unter dem Jubelrufe des Volkes, das ſeinen Segen erflehte, nach dem 
Vatikan zurück. 

Als Vorbereitung zur würdigen Feier des Oſterfeſtes finden 
für Clerus und Laien in den zahlreichen Collegien, Bruderſchaften 
und Miſſtonshäuſern geiſtliche Exercitien ftatt, die wirklich recht ge⸗ 
eignet ſind, den Menſchen mit ſeinem Innern bekannt zu machen, und 
auf alle Weiſe zur Beſſerung anzueifern, um fo mehr, da, wie man 
wohl zugeſtehen muß, in der Ascetik die Italiener uns voran ſind. 

Der Palmenſonntag beginnt würdig die heilige Woche. Der 
heilige Vater wie gewöhnlich in Prozeſſton zum Hochaltar getragen, 
verrichtete dort fein Gebet und nahm dann den Thronfig hinter dem 
Altare ein. Hier wurden die Palmen niedergelegt, und nachdem über 
dieſelben mehrere Gebete gefprochen worden, vertheilte man ſie an 
die Kardinäle, Biſchöfe und Geiſtlichen des päpſtlichen Palaſtes, dann 
auch an die Laien und andere Geiſtliche. Natürlich iſt die Menge 
immer ſehr groß, und es iſt daher ſchwer, ein Billet dazu zu erhalten, 
weil man den heiligen Vater nicht zu ſehr in Anſpruch nehmen will. 
Hierauf folgte die Prozeſſton, der der heilige Vater, ebenfalls eine 


nach Art einer Monſtranz geflochtene Palme in der Hand, beiwohnte. 
Nachdem hierauf der Papſt nach dem Confiteor ſeinen Sitz am Altare 
wieder eingenommen, wurde die h. Meſſe gehalten, nur ward noch 
zwiſchen der Epiſtel und dem Evangelium die Paffton geſungen. 

Mittwoch ward in der Sixtiniſchen Kapelle die Matut in delle 
tenebre geſungen, die mit dem Miſerere von Allegri ſchloß. Beim 
Beginn deſſelben warfen ſich der heilige Vater nebſt den Kardinälen 
auf die Kniee. Den Eindruck, den dieſer herrliche und wahrhaft 
kirchliche Geſang auf jeden ſelbſt Unempfindlichen machen muß, zu 
beſchreiben, iſt unmöglich, kein Laut ließ ſich unter den dichtgedrang⸗ 
ten Zuhörern vernehmen, athemlos lauſchten Alle den wie aus einer 
andern Welt hernieder klingenden Tönen. 

Der grüne Donnerſtag, zu deſſen Beſchreibung ich nun komme, 
iſt im ganzen Kirchenjahre der reichſte an erhebenden und rührenden 
Feierlichkeiten, indem wirklich jede Stunde eine herrliche Ceremonie 
darbietet, ja man muß nur bedauern, nicht an zwei Orten zugleich 
gegenwärtig ſein zu können, weil man von den gleichzeitigen doch 
immer nur eine ſehen kann. Nach dem Hochamte in der Sirtiniſchen 
Kapelle trug der heil. Vater zu Fuß in Prozeſſion das Sanctiſſimum 
nach der Pauliniſchen Kapelle, die zum heiligen Grabe prächtig einge⸗ 
richtet war, und ward ſodann auf bem Tragſeſſel nach dem Balkone 
über der Hauptthüre der Peterskirche getragen, um der harrenden 
Menge den heiligen Segen zu ertheilen. Und nun hätte man auf 
dem ganzen großen Platz von St. Peter wohl kaum einen Schritt 
thun können, ſo dicht gedrängt füllten ihn die Volksmaſſen. 40 bis 
50,000 Menſchen aller Nationen waren gleichſam als die Deputirten 
des Erdkreiſes hier verſammelt, um den Segen, der heute Urbi et 
Orbi gilt, wenigſtens in der Intention zugleich mit für die zu 
empfangen, die leider nicht gegenwärtig ſein konnten. Der Balkon 
war prächtig verziert, auf dem Geländer nach vorn ſtand das heilige 
Kreuz, zu jeder Seite ein hoher Leuchter mit brennender Kerze. Zu⸗ 
erſt erſchienen im weiten Balkone 8 Biſchöfe und 4 Kardinäle, ar. 
ihnen der heilige Vater, das Triregnum auf dem ehrwürdigen Hau 
mit der Alba angethan, und wurde mit dem Tragſeſſel auf einen fait 
mannshohen Staffel niedergeſetzt, jo daß er von Allen geſehen werden 
konnte. Hierauf hielt ihm einer der Biſchöfe das Buch und der 
heilige Vater ſprach mit lauter, weithin vernehmlicher Stimme die 
Gebete. Dann erhob er ſich und die Arme weit ausbreitend, als 
wollte er den ganzen Erdkreis umarmen, ſegnete er die in den Staub 
niedergeſunkene zahlloſe Menge nach 3 Richtungen, die Worte des 
Segens Allen vernehmlich ausſprechend. Darunter tönten die 
Schüſſe des Kaſtells und die ehernen Zungen von ganz Rom trugen 
weithin die Kunde der feierlichen Handlung. Wer einmal dieſe ſo 
unendlich erhebende Scene zu ſehen fo glücklich geweien, kann das 
Bild davon unmöglich aus der Phantaſte verlieren. Nochmals 
ſegnend entfernte ſich nun der heilige Vater, und das Volk eilte nach 
St. Peter, um die rührende Ceremonie der Fußwaſchung anzusehen, 
die in einer der großen Seitenkapellen des Hochaltars ſtattfand. Es 
erſchienen die 13 Prieſter verſchiedener Nationen, denen dieſe Ehre, 


ewiß eine der Höchſten auf Erden, zu Theil werben follte. Sie 
2 in eine Art Reverende von weißem Tuch gekleidet, auf dem 
Haupte eine faſt wie ein Czako ausſehende Kopfbedeckung deſſelben 
Stoffes, ebenſo Beinkleider und Schuhe. Nachdem ſie vor dem 
Sanctiſſimum ihr Gebet verrichtet, der bronzenen Statue des heil. 
Petrus den rechten Fuß geküßt, und am Grabe der Apoſtel eine Zeit 
lang gebetet hatten, nahmen ſie ihre Plätze ein. Nun erſchien der 
heilige Vater zu Fuß, beſtieg ſeinen Sitz, und nachdem er einige auf 
die rührende Handlung bezügliche Gebete geſprochen, gürtete er fh 
eine Art Schurz um, und wuſch den 13 Apoſteln eigenhändig die 
Füße, die er dann abtrocknete und küßte. Und die Thränen floſſen 
dem Haupte der Chriſtenheit über die Wangen, als er hier recht 
eigentlich Chriſti Perſon darſtellend, dieſen erhebenden Alt wahrhaft 
chriſtlicher Demuth ausübte; nach Beendigung der Fußwaſchung und 
den Schlußgebeten zog ſich der heilige Vater zurück. Wie ein wo⸗ 
gendes Meer ſtrömte nun die Menge nach dem Saale im Vatikan, 
in welchem das Mahl ſchon bereitet ſtand, bei dem der heilige Vater 
denſelben 13 Apoſteln eigenhändig zu Tiſche dienen ſollte. Der 
geräumige Saal war reich geſchmückt, und durch eine Baluſtrade in 
2 Theile getheilt, davon einer von den Schweizern bewacht ward. 
In dieſem Theile befand ich etwas erhöht die mit den Speiſen be⸗ 
ſetzte Tafel, die man auch von der Nähe in Augenſchein nehmen 

unte. 
1 Teller nebſt Beſteck beſtimmt, der aber nichts genoß. Der 
Raum an einer der langen Seiten der Tafel war leer; an der andern 
ſaßen die Apoſtel. Vor jedem derſelben ſtand eine etwa 14 Fuß 
hohe vergoldete Statue eines Apoſtels, in der Mitte das Lamm Got⸗ 
tes. Den übrigen Platz nahmen Wein, Waſſer und die Speiſen ein. 
Endlich traten die Apoſtel ein, gekleidet wie früher, einen großen 
Baumſtrauß in der Hand, den ſie vom heiligen Vater empfangen 
und nachdem ſie ſich die Hände gewaſchen, begab ſich jeder an den 
ihm beſtimmten Platz. Nun erſchien der heilige Vater, angethan 
mit einer Art Reverende von weißem Tuch, über den Schultern ein 
ſcharlachrothes Mozett, am Saume mit weißem Pelzwerk verbrämt, 
auf dem Haupte ein weiß ſeidenes Käppchen. 
nem Platze am Haupte der Tafel das Tiſchgebet geſprochen, und die 
Speiſen geſegnet hatte, reichten ihm die dienenden Biſchöfe, die ihm 
folgten, zuerſt die Suppe, dann die verſchiedenen Gerichte, die derſelbe 
an der leeren Seite der Tafel von einem zum andern weitergehend, 
den Apoſteln über den Tiſch reichte. Eben ſo verſah er ſie mit Wein 
und Waſſer. Ich hatte in dem dichtgedrängtem vollen Saale meinen 
Platz an der Balluſtrade genommen, und konnte von da aus den 
heiligen Vater ſo nahe vorübergehen ſehen, daß ich ihn mit der Hand 
hätte berühren können. Und ſo konnte ich denn recht deutlich in 
dem ehrwürdigen liebreichen Antlitze des heiligen Vaters die Gefühle 
leſen und die Rührung wahrnehmen, die ſein Inneres bewegte, als 
er ſchluchzend und unter Thränen die Stelle Ehriſti auch hier recht 
würdig vertrat. Auch in den Mienen der ſo glücklichen Apoſtel war 
die Rührung und Erbauung nicht zu verkennen. Nachdem der hei⸗ 
lige Vater ihnen 6 Speiſen gereicht, und ſie mit Wein und Waſſer 
verſehen hatte, ſprach er ein Schlußgebet und entfernte ſich ſegnend 
mit ſeinem Gefolge. Die Apoſtel aber verweilten noch eine zeiltlang, 
und empfingen nun, da der Zutritt jetzt ausnahmsweiſe geſtattet 
wurde, die Glückwünſche ihrer Bekannten. Da auch ich einen der⸗ 
jelben kennen gelernt hatte, ſo ſuchte ich ihn gleichfalls auf, und 
genoß auch etwas Confect von der jo denkwürdigen Tafel. Unter⸗ 
deſſen war es Zeit geworden, nach der Sixtiniſchen Kapelle zu eilen, 
um das Miferere zu hören. Heut war es das von Pergoleſe, viel⸗ 


Oben am Haupte der Tafel war für den heiligen Vater ein. 


Nachdem er von ſei⸗ 
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leicht noch ſchöner als das erſte. Derſelbe bis ins Innerſte rührende 
Eindruck, dieſelbe überweltliche Muſik. Selbſt der Abend dieſes fo 
feierlichen Tages bot eine neue rührende Feſtlichkeit dar. In dem 
großen Hoſpital Santissima Trinitä de Pellegrini (ver Pilger) — 
ſo genannt, weil der heiligſten Dreieinigkeit gewidmet, fand nämlich 
jetzt, wie in St. Peter an Prieſtern, ſo hier an den zahlreichen Pil⸗ 
gern die Fußwaſchung ſtatt. 3 Kardinäle nebſt einer großen Anzahl 
Geiſtlicher und Laien aus der höchſten Klaſſe (es beſteht eine eigene 
Bruderſchaft zur Verpflegung der Pilger) übten mit einer wirklich 
chriſtlichen Demuth dieſen Akt der Liebe aus. Und wenn man die 
Cardinäle die wirklich unreinen Füße der Pilger waſchen und küſſen 
und ſich mit ihnen freundlich unterhalten, ſodann ihnen gleichfalls 
zu Tiſche dienen ſah, ſo mußte ſelbſt der Unempfindlichſte gerührt und 
erbaut werden. Gegen 124 Pilger wurden geſpeiſt, und jeder der 
anweſenden Brüder der genannten Bruderſchaft wuſch einem derſelben 
die Füße und diente ihm zu Tiſche. Und in den Mienen der Pilger, 
die gewiß in ihrem ganzen Leben nie ſo bereitwillig und liebreich be 
dient worden waren, konnte man recht deutlich die Rührung und 
Dankbarkeit leſen. Außerdem findet in mehreren Klöſtern die Fuß⸗ 
waſchung durch den Superior an den Mönchen, und in den Nonnen⸗ 
klöſtern durch die Aebtiſſin an den Nonnen ſtatt, was aber natürlich 
privatim geſchieht, während hier ein ungeheurer Zulauf ſtattfand. 

In St. Peter fand noch während des Hochamtes die feierliche 
Gonjecration des heiligen Oeles und des Heiligen Chrisma ſtatt, 
was ich aber nicht ſehen konnte, weil es mit dem Erzählten in eine 
Zeit zuſammen fiel, ebenſo Abends die feierliche Abwaſchung des 
päpſtlichen Altars in St. Peter. f 

Der heilige Charfreitag war gleichfalls reich an erhabenen und 
erhebenden Feierlichkeiten. Nachdem in der Sirtinifchen Kapelle die 
Matutin und hierauf die Paſſion geſungen worden, ward unter mehr⸗ 
fachen Ceremonien das heilige Kreuz vom Cardinal⸗GroßPönitenziar 
enthüllt, und nun folgte die rührende Feierlichkeit des Kreuzkuſſes. 
Zuerſt küßte der heilige Vater, die Pontifikalkleidung und Schuhe 


ablegend, nur mit der Alba angethan, unter dreimaligem Fußfall ſich 


nähernd, das auf einem Kiſſen am Altar niedergelegte heilige Kreuz, 
ſodann folgten paarweiſe die Kardinäle, ebenfalls ohne Schuhe und 
der übrige Clerus. Tiefe Rührung mußte ſich aller Anweſenden 
bemächtigen, wenn ſie das Haupt der Chriſtenheit dem Werkzeuge 
unſerer Erlöſung den Tribut feines demüthigen Glaubens darbringen 
ſahen. Hierauf folgten die übrigen Ceremonien in der gewöhnlichen 
Ordnung. Gegen Mittag ward in mehreren Kirchen die Andacht 
der Zſtündigen Todesangſt des Erlöſers begangen. Ich begab mich 
daher in die Kirche Sancta Maria della Pace, wo der Vicesgerens 
Seiner Heiligkeit eine ſchöne Predigt über die 7 letzten Worte Chriſti 
am Kreuze hielt, die einzeln betrachtet wurden, worauf dann entſpre⸗ 
chende Gebete folgten. Am Hochaltar war die Kreuzigung Chriſti 
dargeſtellt. Hierauf eilte ich nach der prächtigen, im Venezianiſchen 
Pallaſte ſich befindenden Kirche des heil. Markus, wo das allerhei⸗ 
ligſte Blut des Erlöſers zur Verehrung ausgeſetzt war, gewiß die 
werthvollſte Reliquie Roms, mit welcher nach dem Miſerere der heilige 
Segen gegeben wurde. Nun trieb es mich aufs Neue nach St. 
Peter, denn ich wollte heute auch dort das Miſerere hören, das ich 
bisher nur in der Sixtiniſchen Kapelle vernommen hatte. Und 
wirklich gab es wenigſtens jenem nichts nach an Eindruck der Mufik 
und Erbauung. Abends fand noch in der den Serviten gehörigen 
Kirche San Marcello die Andacht der Stunde der Schmerzen Ma⸗ 
riens ſtatt. Um auch die Sinne für die Andacht des Herzens in An⸗ 
ſpruch zu nehmen, war die Kirche mit Papierlampen ganz in Trauer 


erleuchtet, und am Hochaltar die heiligſte Jungfrau mit den 7 
Schwerdtern im Herzen, zu ihrer Seite auf einem Hügel das Kreuz, 
dargeſtellt. Nach der erbauenden Predigt ſchloß das herrlich beglei⸗ 
tete Stabat mater würdig die feierliche Andacht. 

Am Oſterſonnabend ward gleichfalls in der Sirtiniſchen Ka⸗ 
pelle das feierliche Hochamt von einem Kardinal gehalten, und zum 
Gloria läuteten alle Glocken und das Kaſtell ließ ſeine Freudenſchüſſe 
ertönen. In St. Johann im Lateran wurden vom Kardinal Patrizi, 
General⸗Vicar Seiner Heiligkeit, mehrere Juden getauft, ſowie der⸗ 
ſelbe auch die Ordination an gewiß 200 Klerikern vollzog. Auch 
wurden heute die hier aufbewahrten Häupter der heiligen Apoſtel 
Paulus und Petrus gezeigt. Abends fand in der ſchon genannten 
Kirche San Marcello zur Verherrlichung der heiligſten Jungfrau 
die Andacht Mariens ſtatt, zum Andenken ihrer Freude über die glor⸗ 
reiche Auferſtehung ihres Sohnes. Nach der Predigt und den ent⸗ 
ſprechenden Gebeten und Geſängen wurde ihre auf dem Altare aufs 
geſtellte Statue von den funktionirenden Geiſtlichen gekrönt. Ich 
komme nun zum Mittelpunkte der Feierlichkeiten des ganzen Oſter⸗ 
feſtes, zur Feier des heiligen Oſtertages. Bereits bei Anbruch des 
Tages hatte das Kaſtell durch ſeine Freudenſchüſſe die hohe Bedeutung 
deſſelben angekündigt, von der Engelsburg herab wehte die päbſtliche 
Fahne und ſelbſt die Natur ſchien in die heilige Oſterfreude ein⸗ 
zuſtimmen. Die Menge eilte zu Wagen und zu Fuß nach St. Peter, 
wo heute der heilige Vater pontifiziren ſollte. Gegen 9 Uhr erſchien 
der Papſt in Prozeſſton in Pontificalibus, das Triregnum auf dem 
Haupt, ſegnend auf dem Thronſeſſel getragen, voran die Kleriker, 
Hauptprälaten, Biſchöfe und dann die Kardinäle, deren 4 dem hei⸗ 
ligen Vater aſſiſtirten. Nachdem er vor dem Sanetiſſimum und 
hierauf am Hochaltar ſein Gebet verrichtet, nahm er den Thronſitz zur 
Epiſtelſeite des Altars ein, wo er den Handkuß der Kardinäle, den 
Kuß der Biſchöfe auf das rechte Knie und den der übrigen Geiſtlich⸗ 
keit auf den Fuß empfing, und ſodann nach einem Vorbereitungs⸗ 
Gebete zur heiligen Meſſe angekleidet wurde. Nach der Händewaſchung 
begab er ſich an den Altar, ſprach dort mit den 4 aſſiſtirenden Kar⸗ 
dinälen knieend das Confiteor, ſtieg den Altar hinan und räucherte 
nun denſelben. Dann beſtieg er einen andern hinter dem Altare 
befindlichen Thronſitz, wo er das Gloria ſprach. Hierauf las einer 
der dienenden Kardinäle die lateiniſche Epiſtel und ein griechiſcher 
Diakon die griechiſche, ebenſo ward das Evangelium zuerſt lateiniſch, 
dann von einem griechiſchen Prieſter griechiſch geleſen; der Papſt 
ſang das Credo, ſegnete die ihm dargereichten Oblationen und ging 
nach dem Dominus vobiscum an den Altar, opferte dort auf, räu⸗ 
cherte und empfing die Incenſation. Nun ſang er mit noch ſehr 
kräftiger Stimme die Präfation. Zur Conſecration, wo das ein 
Spalier bildende Militair das Gewehr präſentirend nebſt der ganzen 
Menge auf die Kniee fiel, wandte ſich der heilige Vater um, nnd 
erhob die heilige Hoſtie, ebenſo den heiligen Kelch. Kein Laut ließ 
ſich hören, nur Gott geweihte Töne, Schwingen der Rauchfäſſer und 
das Geläute der Glocken unterbrachen die feierliche Stille. Nach 
dem Pater noster und Agnus Dei begab ſich der heilige Vater nach 
dem Thronſitz zurück, wo er nun die heilige Hoſtie und das heilige 
Blut genoß. Hierauf ward ihm die heilige Communion zur Aus⸗ 
theilung gebracht, und der Senator von Rom nebſt den 4 Conſer⸗ 
vatoren (Mitglieder des Stadtmagiſtrats) empfingen dieſelbe aus 
ſeinen Händen. Nachdem er ſodann die Hände gewaſchen, begab er 
ſich wieder an den Altar, betete die Schlußgebete der Heiligen Meſſe 
und ertheilte den heiligen Segen. Auf ſeinem Tragſeſſel ward er 
bis zu einem für ihn bereiteten Betpulte getragen, von wo aus er 
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die heiligen Reliquien verehrte, die von einem zur Seite des Hoch⸗ 
altars befindlichen Balkon gezeigt wurden, nämlich das aus dem hei⸗ 
ligen Schweißtuch genommene Bild des Antlitzes Jeſu, ein Stück 
des heiligen Kreuzes und ein Stück der heiligen Lanze. Nun ftrömte 
die Menge nach außen, um den Ztem feierlichen Segen zu empfangen. 
Dieſe erhebende Feierlichkeit fand in derſelben Ordnung, wie bereits 
beſchrieben, ſtatt. Am Abend des hohen Feſttages wurde die Pe⸗ 
terskuppel und die ganze Vorderſeite der Kirche nebſt den Säulen⸗ 
gängen zu beiden Seiten prächtig erleuchtet, und Montag wurde das 
eben ſo berühmte Feuerwerk von der Engelsburg abgebrannt. Mon⸗ 
tag und Dienſtag fand das Hochamt in der Sixtiniſchen Kapelle 
ſtatt, doch ohne beſondere Auszeichnung. Hiermit ſchließe ich die 
freilich dem Original nur ſehr wenig entſprechende Schilderung der 
Feierlichkeiten des Oſterfeſtes; aber jede, auch die beſte Beſchreibung 
iſt gegen die Wirklichkeit ſchaal; ſolche Ceremonien wollen mit eigenen 
Augen geſehen ſein. — Den 23ten April wurde das Leichenbegängniß 
des immer noch zu früh verſtorbenen Kardinal Pacca, Dekans des 
heil. Collegiums, begangen, das der heilige Vater mit ſichtbarer 
Rührung und nicht ohne Thränen abhielt. Hier hörte ich das von 
der päpſtlichen Kapelle geſungene Dies irae, das wie das Miſerere 
auf jeden, der es hört, einen tiefen unvergänglichen Eindruck machen 
muß. — Am Feſte des heiligen Markus bewegte ſich eine Prozeſſion 
von gewiß 600 Geiſtlichen aus dem Welt⸗ und Kloſterklerus von 
San Marco nach St. Peter unter Abſingung der Litaney. Bekannt⸗ 
lich ward dieſe Prozeſſion vom Papſte Gregor dem Großen im Jahre 
591 vorgeſchrieben, zum Andenken des Aufhörens einer fürchter⸗ 
lichen Peſt. Das Feſt der Erfindung des heiligen Kreuzes wurde 
Basilica Santa Croce en Gerusalemme feierlich begangen. Mor⸗ 
gens wurde vom Kardinal dieſes Titels das feierliche Hochamt 
geſungen, und Nachmittags ſtrömte halb Rom nach der weit entlege⸗ 
nen Kirche, wo nach der Veſper von einem Kardinal die h. Reliquien, 
nämlich 2 Dornen aus der Dornenkrone des Erlöſers, ein Finger 
des heiligen Thomas, ein Nagel aus dem Kreuz Chriſti, die Inſchrift 
über demſelben Jeſus Nazarenus Rer Judäorum und endlich 3 in 
Kreuzesform gefaßte ziemlich große Stücke des heiligen Kreuzes ge⸗ 
zeigt wurden, vor denen der Kardinal die Mitra ablegte, und die 
Menge verehrend in den Staub ſank. Um aber das Feſt für Alle 
fruchtbringend zu machen, war es in den übrigen Kirchen auf den 
folgenden Sonntag verlegt worden, und die Geſellſchaft zur Verbrei⸗ 
tung des Glaubens feierte es in der großen Kirche Sanct. Andrea 
della Valle, wo nach der Predigt (die der ausgezeichnetſte Prediger 
Roms hielt) und nach entſprechenden Gebeten von einem Kardinal 
der Zfache heilige Segen ertheilt wurde. An den 3 Bitttagen, vor⸗ 
geſchrieben ums Jahr 798 vom Papſt Leo III. zur Abwendung der 
göttlichen Strafgerichte und Erhaltung der Feldfrüchte, fanden Pro⸗ 
zeſſtonen des Klerus ſtatt. Am Feſte der Himmelfahrt Chriſti wohnte 
der heilige Vater in ſeiner eigentlichen Pfarrkirche St. Johann im 
Lateran dem von einem Kardinal-Viſchof gehaltenen Hochamte bei, 
nach welchem er auf den Balkon getragen, der ungeheuren Menge, 
die trotz der weiten Entfernung herbeigeſtrömt war, den feierlichen 
Segen ertheilte. — Den 24. Mai begeht man hier zu Ehren der 
heiligſten Jungfrau Maria unter dem Titel Aurilium Chriſtianorum 
die Erinnerung an die durch die Fürbitte Mariens erfolgte Rückkehr 
des glorreichen Pius VII. nach Rom nach Sjähriger Gefangenschaft. 
Ueberhaupt iſt der ganze Monat Mai, der ſchönſte und blüthenreichſte, 
recht ſinnvoll der Verherrlichung der Gottesmutter gewidmet, indem 
in vielen Kirchen Roſenkranz, Predigt, Laurentaniſche Litaney und 
Segen mit dem Sanctiſſimum stattfindet, eine Andacht, welche durch 


die Bemühungen ausgezeichneter Prediger und den Eifer des Volkes 
ſehr geſegnet und fruchtreich iſt. — Am heiligen Pfingſtfeſte wurde 
in der Sirtinifchen Kapelle das heilige Hochamt gehalten, dem der 
heilige Vater beiwohnte, und wo die päapſtliche Kapelle das herrliche 
Veni sancte spiritus fang. Da mit dieſem Feſte dieſes Jahr das 
des heiligen Philippus Neri, des Apoſtels von Rom, zuſammen ſiel, 
ſo wurde dies auf den folgenden Tag verlegt, an welchem der heilige 
Vater in der den Vätern der Congregation des heiligen Philippus 
Neri gehörigen Chiesa nuova dem Hochamte beiwohnte. — 


New⸗Nork, im Juni. — Im Sommer 1834 deeimirte die 
Cholera die Bevölkerung der amerikaniſchen Städte. Die Hoſpitä⸗ 
ler waren gefüllt mit Kranken, aber aller Reichthum der Union hatte 
keine Wärterinnen zu ihrer Pflege, noch proteſtantiſche Paſtoren zu 
ihrem geiſtlichen Troſte erkaufen können. Die Aerzte waren auf 
ihren Poſten, aber die bezahlten Wärterinnen und viele der Sonn⸗ 
tagshirten nahmen die Flucht und waren nicht zu finden. Das 
Öffentliche Armenſpital mit ſeinen zwölfhundert Patienten hatte weder 
Wärterinnen für die Kranken und Sterbenden, noch Dienſtleute, die 
Todten hinwegzutragen und zu begraben. In ihrer Noth kamen die 
Directoren des Armenſpitals und die ſtädtiſchen Behörden den Hut 
in der Hand zum Biſchof Kenrik — der jetzt gezwungen iſt, zur 
Sicherheit ſeines Lebens, zu flüchten — und baten ihn, barmherzige 
Schweſtern zu ſchaffen, die ſich der Pflege der Cholerakranken unter⸗ 
ziehen möchten. Zu Ennutsburg in Maryland am Fuß des Alleghany- 
Gebirges iſt ein lieblicher Ort, den die verheerende Seuche niemals 
heimgeſucht hat, und dort iſt ein großes Haus dieſer Frommen 
Frauen An ſie ſchrieb auf des Biſchofs Rath der damalige Präſi⸗ 
dent des Senats von Penſtlvanien um Hülfe und gleichzeitig ver⸗ 
wandte der Prälat ſelbſt ſeinen Einfluß bei ihnen. Drei Stunden 


nach dem Empfang der Schreiben waren ſechszehn Nonnen bereits 


auf dem Wege nach Philadelphia und verblieben dann in dem Ar⸗ 
menſpital, bis Gott der Cholera Einhalt that. Während dieſer 
ganzen Schreckenszeit lebten die Schweſtern, wie ſich von ſelbſt ver⸗ 
ſteht, im Dunſt der Peſtilenz; die katholiſchen Prieſter warteten ihrer 
Heerden; die iriſchen kathol. Dienſtboten bedienten die Kranken und 
Sterbenden in der Stadt; aber mit ſehr wenigen Ausnahmen, wozu 
die Aerzte zu zählen ſind, flüchtete Alles, was Proteſtant hieß, ließ 
die Kranken zum Sterben und die Geſtorbenen zum Begraben der 
Todten zurück. Doch dies war noch nicht Alles. Die Spitäler der 
Stadt reichten nicht aus, um die Erkrankten zu faſſen; mehr Lokale 
waren nothwendig. In dieſer Verlegenheit war es wieder die kathol. 
Geiſtlichkeit, an die man ſich wandte. Der ehrwürdige Dr. Kurley, 
Pfarrer der Kirche zu St. Auguſtin — (die nun eben ausgeplündert 
und niedergebrannt worden iſt) — gab ſein geräumiges Haus — 
und das große Schulhaus — (das gleichfalls ausgeplündert und 
niedergebrannt worden iſt) — die beide an die Kirche anſtoßen, für 
die Kranken her. Ein oder zwei kleine Zimmer behielt er für ſeinen 
eignen Gebrauch, aber alles Uebrige verwandelte er in ein Cholera⸗ 
ſpital, welches ebenfalls der Pflege der barmherzigen Schweſtern 
übertragen wurde. In dieſes temporäre Hospital, welches die Wil⸗ 
den ſelbſt in heil. Andenken geehrt haben würden, welches aber die 
Eingebornen von Philadelphia unter den brutalſten Verwünſchungen 
eingeäſchert haben, wurden 370 Cholerakranke mit der liebevollſten 
Sorgfalt aufgenommen und gepflegt. Von dieſen 370 Patienten 
waren nach dem vor uns liegenden Raport einer proteſtantiſchen 
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Autorität 307 Proteſtanten und nur 63 Katholiken. Doch kathol. 
Barmherzigkeit kennt, Gott ſei Dank! keinen Unterſchied der Con⸗ 
feſſtonen, und wir zweifeln nicht, daß die Nonnen und Prieſter von 
Philadelphia ſelbſt jetzt die brutalen Geſchöpfe, welche ihnen ſo bitte⸗ 
res Leid angethan haben, noch lieber pflegen und warten würden, 
als andere gleichgültige Perſonen. Sie würden, ſagen wir, jene 
vorziehen, weil ſie ſolcher Geſtalt zwei Akte chriſtlicher Tugend — 
Barmherzigkeit und Vergebung erlittenen Unrechts — üben würden. 
Als die Verheerungen der Cholera vorüber waren, kehrten die prote⸗ 
ſtantiſchen Paſtoren zurück, und durch ihre ſehr liebevollen und äußerſt 
toleranten Predigten und Gebete (1) gelang es ihnen bald, die barm⸗ 
herzigen Schweſtern aus dem Armenhoſpital hinauszutreiben. In 
Baltimore hatten die Schweſtern ſchon zuvor die Wartung in den 
zwei großen Hoſpitälern; ſie übernahmen auch noch die Pflege in 
dem Armenſpital, als außer ihnen Niemand gefunden werden konnte, 
die Todten wegzuſchaffen oder der Sterbenden zu warten. Zwei 
Schweſtern ſtarben in Baltimore in dieſer heroiſchen Erfüllung ihrer 
chriſtlichen Liebe. — In Neu⸗Orleans und St. Louis waren die 
Choleraſpitäler ebenfalls unter ihrer Pflege. Wenn nun ſchon an 
und für ſich ſelbſt jene Plünderungen, Brandſtiftungen und andere 
Miſſethaten als verabſcheuungswürdige Greuel daſtehen, in welchem 
Lichte erſcheinen ſie gar erſt, wenn man weiß, wie jene wohlge⸗ 
kleidete Canaille ihre Scheußlichkeiten an denen verübt hat, die ihre 
Wohlthäter waren, und ſich mit der liebevollſten, aufopferndſten 
Sorgfalt allem Möglichen unterzogen, den Tod ſelbſt nicht geſcheut 
hatten, um ihre Wohlthäter um Gottes Willen zu werden! „Nach 
ge al nach der Auguſtinckirche!“ lautete das ſataniſche 
eſchrei. — 


Münſter, im Auguſt. Der alte tief eingewurzelte- Haß ge 
die katholiſche Kirche 2 ſich bei den ci — Kirche — 
aller Arten um ſo mehr wieder zu rühren, je mehr die Kirche wiever 
das ihr verborgene höhere Leben entwickelt, und ihre Herrlichkeit als 
allgemeine Kirche, als die Religion aller Völker und Zeiten offen⸗ 
baret. Der heilige Geiſt wird die Welt überführen von der Sünde, 
von der Gerechtigkeit und vom Gerichte. Joh. 16, 8. Er wird 
die Kirche, in der ſich die Herrlichkeit des eingebornen Sohnes Gottes 
offenbart, allen Völkern mehr und mehr darſtellen als die Lehrerin 
der Wahrheit, und als Spenderin der Gnade, alſo daß alle die, 
welche nicht glauben ihrer Lehre, und nicht kommen zu den Quellen 
des Heils, die in ihr fließen, überführt werden ihrer Sünde, daß ſie 
ihr nicht geglaubt, und gegen das Licht, das von ihr ausgeht, ihre 
Augen verſchloſſen haben. Er wird die Welt überführen von der 
Gerechtigkeit ihrer Sache. Nicht verlangt die Kirche eine Entſchuldi⸗ 
gung und Bemäntelung der Rohheit da, wo wirklich Mißbräuche 
unter den Ihrigen eingeriffen find, nicht will fie Sünden der Ihrigen 
dulden und bemaͤnteln, und den Ruhm der Heiligkeit erndten, wo ſie 
ihn nicht verdient; ſondern den Ihrigen, die keine Früchte tragen 
wollen, den fühlloſen und übermüthigen Reichen, den trägen und 
ſtumpfen Weltmenſchen, die gleichgültig über die wichtigſten Fragen 
des Lebens hinwegflattern, den Sinnlichen, den Völlern und anderen 
Sündern ruft fie zu: die Art liegt ſchon an der Wurzel; thuet Buße, 
denn das Gericht iſt nahe. Und der Welt wird es offenbar werden, 
daß die Sache der Kirche die rechte iſt, und daß alle wahre Gerech⸗ 
tigkeit und Heiligkeit nur in ihr ſich findet. 

5 (Beſchluß folgt.) 
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